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h
m der Entwurf eineß Geſetzes, betreffend die

deutſche Flotte.

Der „Reichsanzeiger“ hat am Sonnabend Abend in einer
deren Ausgabe unter dieſer Ueberſchrift einen Auszug aus
m Geſetzentwurf über die deutſche Flotte, der dem Reichstage
m Dienstag zugehen wird, veröffentlicht.

Indem wir ihn an dieſer Stelle wiedergeben, begrüßen
r ihn von dem Geſichtspunkte aus, daß damit endlich all
nein bekannt wird, was die Marineverwaltung eigentlich
ahſichtigt, und daß den Entſtellungen, in denen man ſich
anentlich ſeit Monaten gefällt, ein Ende gemacht wird.
fhenſo dem ſophiſtiſchen Geſchrei über den „Abſolutismus“,

zumal gegenüber der geſetzlichen Beſchränkung aller
fottenpläne, auch nicht den geringſten Sinn hat. Wir
jüſſen hinzufügen: einer ſo weitgehenden Beſchränkung, denn
der That, man muß wirklich fragen, ob eine Forderung von
Linienſchiffen und 9 Kreuzern, ein Objekt von 200 Mill. Mk.,

ſie bis zum Schluß des Rechnungsjahres 1904 neben den im
hau begriffenen Schiffen und den regelmäßigen Erſatzbauten
ttiggeſtellt werden ſollen, auch nur den geringſten Grund zum

Peſchrei der ewig Unzufriedenen im Lande geben kann!
Deutſchland gelangt nach Vollendung dieſes Flottenplans zu
inem Jahresbudget von heute 117 Millionen für eine abſolut
zureichende Flotte zu einem Jahresbudget von 150 Millionen
jr eine Flotte von 17 Linienſchiffen, 8 Küſtenpanzern (Sieg-
iedklaſſe) und 35 Kreuzern, oder unter Hinzurechnung einer

Rnerläßlichen und heute vollſtändig fehlenden Materialreſerve:
j9 Linienſchiffe und 42 Kreuzer; dieſe dann allerdings
ämmtlich gute und moderne Schiffe. Die Marineverwaltung
mit dieſer Einſchränkung bis an eine Grenze zurückgegangen,
die ſicherlich von vielen Fachleuten als kaum zureichend be
ichnet werden wird, namentlich wenn man ſich vergegenwärtigt,

aß Kontreadmiral Plüddemann noch jüngſt in einer ſehr über
ugenden Abhandlung 32 Panzerſchiffe und 64 Kreuzer als
das Mindeſte deſſen“ bezeichnete, „was Deutſchland haben
juß, um ſich in einem Kriege den ſchwerſten Schädigungen zu
atziehen“. Nach einem alten Sprichwort zeigt ſich in der Be

ränkung der Meiſter und wenn die Marine Verwaltung ihrer
Verantwortlichkeit gegen das Land mit ihrer Forderung genügen

zu können glaubt und ſolchergeſtalt ihre Ziele nicht nach dem
Wünſchenswerthen, ſondern nach dem Erreichbaren bemißt, ſo
icd man ihr auch hierfür dankbar ſein müſſen, ſofern dieſes

Erreichbare wenigſtens erreicht wird. Der Umſtand, daß
dieſe Geſtaltung der Flotte ohne jede neue Steuer aus
laufenden Einnahmen möglich bleibt, iſt dabei vielleicht
mit entſcheidend geweſen und wird auch wohl vielen früheren
Gegnern die Vorlage annehmbar machen. Würde ſie aber auch
anh im Reichstage fallen, ſo müßte ſich der letztere

änen vor der ganzen Welt!
Wir ſchließen hieran den Wortlaut der Mittheilung des

„Reichsanzeigers“:
Die zur Zeit vorhandene Kriegsmarine bedarf der Verſtärkung,

um den erheblich geſtiegenen Seeintereſſen des Deutſchen Reichs im
Kriege und Frieden den erforderlichen Schutz zu gewähren. Um für
dieſe Verſtärkung eine geſunde Grundlage zu gewinnen, müſſen ſich
die beiden geſetzgebenden Faktoren vor Allem darüber einigen, wie
ſtak die deutſche Flotte werden ſoll. Zu dieſem Zweck iſt eine Be
ſhlußfaſſung des Reichstags über die Sollſtärke der Marine nicht zu
umgehen. Eine ſolche iſt aber nur zu erzielen, wenn dem Reichstage
ein Plan in Form eines Geſetzentwürfs vorgelegt wird. Denn von
Plänen, wie die verbündeten Regierungen in Form von Denkſchriften
vorlegen, nimmt der Reichstag nur Kenntniß.

achdem in der Entwickelung der Technik eine gewiſſe Ruhe ein
getreten iſt und in allen Marinen im Weſenllichen dieſelben Schiffs-
typen vorhanden ſind, haben ſich die Seemächte in den letzten Jahren
hauptſächlich der Durcharbeitung der organiſatoriſchen, taktiſchen und
ſtrategiſchen Fragen gewidmet. Es ſind heute die Anſchauungen
hierüber ſo geklärt, daß unbedenklich Särke und Zuſammenſetzung

deutſchen Kriegsmarine geſetzlich feſtgelegt werden kann.
In dem von den verbündeten Regierungen aufgeſtellten Geſetz

entwurf wird der Schiffsbeſtand der deutſchen Flotte, abgeſehen von
den Torpedofahrzeugen, Schulſchiffen, Spezialſchiffen und Kanonen-
boolen, wie folgt normirt Verwendungsbereit ſollen ſein 17 Linien
ſüifſe, 8 Küſtenpanzerſchiffe, 9 große und 26 kleine Kreuzer als
Raterialreſerre kommen dazu 2 Linienſchiffe, 3 große und 4 kleine
Kreuzer. Dieſe Stärke der Flotte wird von den verbündeten Re
gerungen als ausreichend, aber auch als unerſäßlich bezeichnet, wenn
das Reich ſeine maritimen Aufgaben erfüllen ſoll. In Anrechnung
bommen auf dieſen Sollſiand von den am 1. April 1898 vorhandenen
und im Biu befindlichen Schiffen als Linienſchiffe 12, als Küſten
vanzerſchiffe 8, als große Kreuzer 10 und als kleine Kreuzer 23. Es

d alſo an Neubauten noch erforderlich 7 Linienſchiffe, 2 große und
kleine Kreuzer die gegenwärtige Zahl der Küſtenpanzerſchiffe wird
für genügend erachtet.

Unzertrennlich von der Aufſtellung eines geſetzlich begrenzten Soll
andes der Flotte iſt die Feſtlegung der Friſt, binnen welcher dieſer
ſtand erreicht werden muß. Es iſt dies nur die logiſche Konſequenz

aus der erſteren Thatſache. Würde hier eineLücke gelaſſen, ſo würde die Er
richung des Sollbeſtandes ganz insUngewiſſe gerückt und damit ein Zu
und verlängert, dem man eben durch die geſetzliche Regelung der Dinge
an Ende machen will. Be dem Entwurf wird daher folgerichtig
derlangt, daß die Mittel für die erforderlichen Neubauten ſo recht-

ig in den ReichshaushaltsEtat aufzunehmen ſind, daß der Soll-
and der Flotte bis zu einem beſtimmten Zeitpunkte, nämlich bis

Schluß des Rechnungsjahres 1904, erreicht wird.
Auf die Dauer kann aber der Sollbeſtand nur aufrecht erhalten
n, wenn für die nach Ablauf ihrer natürlichen Lebensdauer

undrauchbar gewordenen Schiffe rechtzeitig Erſatzbauten eingeſtellt
n Dieſe Lebensdauer wird von der Marineverwaltung für

ien und Küſtenpanzerſchiffe auf 25 Jahre, für große Kreuzer
uf und für kleine Kreuzer auf 15 Jahre bemeſſen. Auch hier
h der Geſebentwarſ, daß die Mittel für dieſe zur Erhaltung
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Sollbeſtandes nothwendigen regelmäßigen Erſatzbauten rechtzeitig
den Etat aufgenommen werden

daß der heinnſchei Schlachtflotte die 3

Damit ſchließlich im Kriegsfalle die Schlachtflolte leiſten kann,
was man von ihr erwartet, iſt ein beſtimmtes Maß von Jndienf-
haltungen während des Friedens und das dazu erforderliche Perſonal
unerläßlich. Von dem Umfange der Jndienſthaltungen hängt die
zu wählende Organiſation der Schlachtflotte ab. Da jede Organi-
ſation etwas Dauerndes ſein muß, ſo müſſen auch die zur Durch-
führung derſelben nöthigen Jndienſthaltungen geſetzlich geſichert ſein.
Zu dieſem Zweck beſtimmt die Vorlage, daß die Mittel für die Jn
dienſthaltungen der heimiſchen Schlachtflotte jährlich bis zu ſolcher
Höhe in den Reichshaushaltsetat einzuſtellen ſind, daß dauernd im
Dienſt gehalten werden können erſtens zur Bildung von aktiven
Formationen 9 Linienſchiffe, 2 große und 6 kleine Kreuzer, zweitens
als Stammſchiffe von Reſerveformationen 4 Linienſchiffe, 4 Küſten
panzerſchiffe, 2 große Kreuzer und 5 kleine Kreuzer, drittens zur
Aktivirung einer Reſerveformation auf die Dauer von zwei Monaten
2 Linienſchiffe oder Küſtenpanzerſchiffe. Nach Maßgabe des Bedarfs
unterliegt der jährlichen Feſtſetzung durch den Etat die Bereitſtellung
der für die Jndienſthaltung der Torpedofahrzeuge, Auslandsſchiffe,
Schulſchiffe, Spezialſchiffe und Kanonenboote erforderlichen Mittel.

Was den Perſonalbeſtand betrifft, ſo ſollen nach dem Geſetz
entwurf an Dedoffizieren, Unteroffizieren und Gemeinen der Matroſen-
diviſionen, Werfidiviſionen und Torpedo- Abtheilungen vorhanden ſein
1. ein und einhalbfache Beſatzungen für die im Auslande befindlichen
Schiffe; 2. volle Beſatzung für die zu aktiven Formwationen der heimiſchen
Schlachtflotte gehörigen Schiffe, die Hälfte der Torpedofahrzeuge, die
Schulſchiffe, die Spezialſchiffe 3. Beſatzungsſtämme für die zu Re
ſerveformationen der heimiſchen Schlachtflotte gehörigen Schiffe, ſowie
die zweite Hälfte der Torpedofahrzeuge 4. der erforderliche Land
bedarf 5. ein Zuſchlag von 5 Prozent. Die nach Maßgabe dieſer
Grundſätze erforderlichen Etatsſtärken des Perſonals dieſer verſchiedenen
Kategorien bleiben der jährlichen Feſtſetzung durch den Reichshaus-
haltsEtat vorbehalten.

Bei der Ausarbeitung des Entwurfes ſind folgende Erwägungen
maßgebend geweſen

Das bisherige Verfahren, diejenigen ausländiſchen Stationen,
auf denen Deutſchland größere Intereſſen hat, mit kleinen Kreuzern
zu beſetzen und daneben einige Schiffe mit größerer Gefechtsſtärke im
Dienſt zu behalten, hat ſich bewährt. Erforderlich ſind zur Wahr-
nehmung der heutigen Seeintereſſen des Reichs im Auslande 3 große
Kreuzer (2 in Oſtaſien, 1 für Mittel- und Südamerika), 10 kleine
Kreuzer (3 in Oſtaſien, 3 in Mittel- und Südamerika, 2 in Oſtafrika,
2 in der Südſee), 4 Kanonenboote (2 in Oſtaſien, 2 in Weſtafrika)
und 1 Stationsſchiff in Konſtantinopel. Jm laufenden Jahr ſtanden
für dieſe nur 2 große und 8 kleine Kreuzer, ſowie 2 Kanonen
boote und 1 Statiousſchiff zur Verfügu S auch dies nur dadurch,

eſten der vorhandenen Auf
klärungsſchiffe entzogen wurden. Um den Auslandsdienſt in dem
nöthigen Umfange zu verſehen, iſt in der Heimath eine Materialreſerve
nothwendig zum Erſatz für reparaturbedürftige Schiffe. Dazu ſind
3 große und 4 kleine Kreuzer erforderlich.

Was den Schutz der vaterländiſchen Küſte und die Verhinderung
einer Biockade betrifft, ſo unterſchied ſchon der Flottengründungsplan
von 1873 für dieſen Zweck eine lokale und eine bewegliche Ver-
theidigung. Die Mittel zu der lokalen Küſtenvertheidigung ſind in
ausreichendem Maße in den Küſtenpanzerſchiffen und Panzer-
kanonenboten vorhanden. Dagegen iſt heute die Zahl kriegsbrauch-
barer Linienſchiffe von 14, welche bereits 1873 für erforderlich
gehalten wurden, auf 7 geſunken. Zwei der vorhandenen Linien-
ſchiffe bedürfen einer 14 Jahre beanſpruchenden Reparatur, 3 weitere
ſind im Bau begriffen. Wenn nun vor faſt einem Viertel-
jahrhundert 14 Linienſchiffe als das Mindeſtmaß erachtet wurden, ſo iſt
jetzt, wo ſämmtliche Nachbarmächte ihre Kriegsflotten weiſentlich
verſtärkt haben und die Seeintereſſen des Reichs ſo erheblich
geſtiegen ſind, eine Vermehrung der verwendungsberetten Linienſchiffe
auf 17 wohl keine übertriebene Forderung. Zu der Zahl 17 führt
aber auch die weilere Erwägung, daß die eigene Gefechtsformation,
wenn ſie auch im Kampfe mit einer überlegenen Flotte eine Mög-
lichkeit des Erfolges haben ſoll, ſo viele Schiffe haben muß, als in
einer Formation einheitlich geleitet und zur vollen Ausnutzung ge-
bracht werden können. Dies ſind nach eingehender Erprobung der
Fachleute 17 Schiffe, eine Flotte aus zwei Geſchwadern mit je acht
Schiffen und ein beſonderes Flaggſchiff für den kommandirenden
Admiral. Liegt in dieſer taktiſchen Nothwendigkeit die Unmög-
lichkeit einer Verminderung der h ſo enthält ſie doch
auch ein Hemmniß gegen eine beliebige Vermehrung denn eine
ſolche Formation iſt ein in ſich geſchloſſenes Ganzes. Zur
Führung der 16 Schiffe bedarf der kommandirende Admiral einZlaggſchiff, das dem Gefecht nicht fernbleiben kann, alſo ebenfalls

ein Linienſchiff ſein muß. Damit aber jederzeit 17 Schiffe im Mobil-
machungsfall verwendungsbereit zur Verfügung ſtehen, ſind 2 Linien-
ſchiffe als Reſerve nothwendig. Der Mebhrbedarf an Linienſchiffen
gegen die früher planmäßige Zahl 14 beziffert ſich alſo auf 5. Eine
Schlachtflotte beſteht aber nicht nur aus Linienſchiffen, ſondern ſie be
darf auch noch einer größeren Zahl von Kreuzern als Aufflärungs-
und Vorpoſtenſchiffe. Während in England auf jedes Panzerſchiff
der Schlachtflotte 2, in Frankreich 1 bis 2 Kreuzer kommen, begnügt
ſich unſere Marineverwaltung für die rangirte Schlachtflotte von
17 Linienſchiffen und die Küſtenpanzerſchiffs-Diviſionen mit 6 großen
und 16 kleinen Kreuzern.

Soll die Feſtlegung des Sollbeſiandes der Flotte überhaupt
einen Sinn haben, ſo muß auch, wie ſchon oben bemerkt, geſetzlich
feſtſtehen, bis zu welchem Termin dieſes Ziel erreicht werden ſoll.
Es muß eine Sicherkeit geſchaffen werden, daß dieſe Flotte auch
bald möglichſt gebaut wird es muß verhütet werden, daß wir aufs
Neue Dinge erleben wie die, daß die im Jahre 1873 im Flotten-

ründungsplan geforderten 14 Linienſchiffe erſt 1894 vollzählig vor
anden waren und daß uns infolge Mangels an rechtzeitigen Erſatz

bauten trotzdem heute nur 7 kriegsbrauchbare Linienſchiffe zur Ver
fügung ſtehen.

Was die Vermebrung des Perſonals betrifft, ſo beſtebt kein
Zweifel, daß die Erhöhung der Zahl von Offizieren, Unteroffizieren
und Mannſchaften ebenſo wie deren Ausbildung ohne beſondere
Schwierigkeiten durchzuführen iſt. Bei einer jährlichen Einſtellung
von 120 Kadetten und einer Erhöhung des Schiffsjungen-Etats
von 600 auf 1000 Köpfe wird die Perſonalvermehrung in 7 Jahren
erreicht werden.

Es bleibt die Finanzfrage zu betrachten. Hier iſt vor Allem feſt
zuſtellen, daß nach Anſicht der verbündeten Regierungen das Flotten
geſetz ausgeführt werden kann, ohne daß neue Steuern oder eine ein
malige große Anleihe erforderlich find. Es wird vielmehr be

an die ren der nöthigen u inahre auf dem bisherigen etmäßigen Wege vollzogen wer
kann. In jedem Jahre müſſen die nöthigen Mittel auf den

Etat gebracht und der Beſchlußfaſſung der geſetzgebenden Faktorer
unterbreitte werden. Die verfaſſungsmäßigen Rechte des
Reichstags bleiben ſomit völlig unberührt. Genau in derſelben Weiſe
und demſelben Umfang wie der Reichstag binden ſich die Regierunger
durch das Flottengeſetz Keineswegs handelt es ſich dabei
um eine Einrichtung im Sinne des ArmeeSeptennates, durch
welches die Mannſchaftsſtärke des Heeres für 7 Jahre feſtgeleht
wird, ſondern lediglich darum, daß die geſetzgebenden
Faktoren darüber Beſchluß faſſen, wie groß die Marine ſein ſoll
und in welcher Zeit ſie beſchafft werden kann, damit die dar
nach erforderlichen Mittel alljährlich verfaſſungsmäßig veranſchlagt
und auf den Etat gebracht werden können. Daß in ciner Periode
des nothwendigen Retabliſſements der Marine erhöhte Aufwend ungern
unvermeidlich ſind, iſt ſelbſtrerſtändlich ſie ſtehen dem Weſen nach
aber auf gleichem Boden wie andere einmalige Forderungen, z. B
für die Neubewaffnung der Artillerie und den Bau des Nordoſtſee
kanals, nur daß ſie nicht im Ganzen, ſondern in der Vertheilung
auf eine Reihe von Jahren verlangt werden.

Die Einzelheiten des Geſammtvoranſchlages für das Retabliſſe
ment der Flotte ſind nun folgende: die Koſten für die ſämmtlichet
Neubauten, einſchließlich der Artillerie und TerpedoArmirung
werden auf 162,2 Millionen angegeben. Dazu kommen die während
dieſer Zeit nothwendig werdenden Erſatzbauten mit 211 Millionen
die ſo wie ſo aufgewendet werden müßten, wenn unſere Marin
nicht noch unter den jetzigen Stand ſinken ſoll. Die Reſtraten de
zur Zeit im Bau befindlichen Schiffe belaufen ſich auf
63,5 Millionen, 3 Kanonenboote werden auf 4,8 Millionen und
7 Torpedoboots Diviſionen auf 41,3 Millionen veranſchlagt
Dazu kommen die Mehrkoſten der Jndienſthaltungen und der
Perſonalvermehrung. Jnsgeſammt ſind bisher die fortlaufender
Ausgaben in den letzten 7 Jahren jährlich etwa 3 Millionen ge
ſtiegen, für die kommenden 7 Jahre iſt eine durchſchnittliche Jahres.
ſteigerung um 4 Millionen anzunehmen, alſo um 1 Million jährlich
mehr als bisher. Für die ſonſtigen einmaligen Ausgaben (Hafen-
anlagen, Werften, Befeſtigungen, Kaſernen 2e.) ſind jährlich
25 Prozent mehr veranſchlagt, als durchſchnittlich in der
letzten 7 Jahren aufgewendet worden ſind. Dadurch kommt man
auf rund 9 Millionen pro Jahr. Was aber die Ausgaben für
Schiffbau betrifft, ſo iſt zu beachten, daß nach Erreichung des Soll-
beſtandes die Forderungen für Schiffbauten erheblich ſinken werden,
da nach Ablauf von 7 Jahren Neubauten zur Vermehrung der Flokte
fortfallen und nur noch Erſatzbauten zur Erhaltung des Sollbeſtandes
erforderlich ſind. Dieſe zeitige Begrenzung des Mehraufwandes, der
nöthig iſt, um das Retabliſſement det Flotte durchzuführen ergiebt
ſich eben aus der geſetzlichen Feſtlegung des Marineplans. Hie nach

ſtehende Tabelle gewährt einen Ueberblick über die vorausſichtliche
Höhe der Marine-Etats in den nächſten 7 Jahren

1897/98 18u8,99 1899/ 1900 000 1 W woaos ws 1904/03

S

S 2 xS S geſchätztS

gang (Nillionen Mark)
Schiffbau einſch.
Artill. u. Tor
pedoarmirung. 49,1 51,4 55,5 64,6 64,3 62,4 58,5 53,6

Sonſtige einma
lige Ausgaben 9,01 7,7 8,7 8,71 8,71 8,7) 8,71 8,7

Fortdauernde
Ausgaben 59,4 62,6 67,4 71,4 75,4 79,4 83,4 87,4

Marine-Etat uns 121,7] 131,6 144,7 1484 160,5 150,6 1497

Unter voller Wahrung der Rechte des Reichstags und ohn
neue Steuerquellen in Anſpruch zu nehmen, verfolgen die verbündeten
Regierungen nicht einen uferloſen Flottenplan, ſondern ein ig und
allein das Ziel, in gemeſſener Friſt eine vaterländiſche Kriegsmarine
von ſo begrenzter Stärke und Leiſtungsfähigkeit zu ſchaffen, daß ſie
zur wirkſamen Vertretung der Seeintereſſen des Reiches genügt.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer traf am Freitag Mittag 12 Uhr in

Göhrde ein. Die Saujagd in den Saurevieren fand bei
gelindem Froſt und ſchönem Jagdwetter Nachmittags 2 Uhr
ſtatt. Die Geſammtſtrecke wies dem „Hann. Cour.“ zufolge
170 Sauen auf, von denen Se. Majfeſtät 28 erlegte. Die
Rückkehr ins Schloß erfolgte um 48 Uhr. Der Kaiſer traf
dann, wie angekündigt, Abends 10 Uhr 20 Min. mit einem
Sonderzuge auf der Wildparkſtation wieder ein, von wo er ſich
nach dem Neuen Palais begab.

Wir brachten vor einigen Tagen die Nachricht, daß der
Kaiſer am 2. Dezember als Jagdgaſt ſich zum Amtsrath
v. Dietze nach Barby begeben werde. Dieſe Meldung wird
von der „Poſt“ jetzt beſtätigt.

Die Beſſerung in dem Befinden des Herzogs Ernſt Günther
hält in erfreulicher Weiſe an. Ein offizielles Bulletin wurde geſtern
nicht ausgegeben.

Der Kaiſer und der Fall Dreyfus. Ein Pariſer
Blait hatte bekanntlich kürzlich behauptet, der deutſche Kaiſer
hätte ſeiner Zeit vor Fällung des kriegsgerichtlichen Spruches
egen den franzöſiſchen Hauptmann Dreyfus in einem eigenßwigen Schreiben an den damaligen Präſidenten der franzö-

ſiſchen Republik Fürſprache zu Gunſten des Angeklagten ein
elegt. Dieſe Behauptung iſt, wie die offiziöſe „Nordd. Allg.S verſichern kann, vollkommen unbegründet
eine Majeſtät hat überhaupt niemals in der Angelegenheb

einen Brief geſchrieben.

Der Bundesrath ertheilte in der FreitagSitzung ſeine Zu
ſtimmung den Ausſchußberichten über die Geſetzentwürfe, betreffend
die Feſtſtellung des Reichshausetats, ſowie des Etats der Schutzgebiete für 1898, ferner betreffend die Aufnahme einer Anleihe e

wecke der Armee- und Marine- Verwaltungen und betreffend die
endung von Uederſchüſen aus dem Etatsjabr 1 zur



Schuldentilgung. Auch den Ausſchußberichten über die Entwürfe der
Einzeletats des Auswärtigen Amtes und der Reichsſchuld für 1898
wurde zugeſtimmt.

Der Oberbürgermeiſter von Berlin, Zelle, gab geſtern Abend
im großen Saale des Rathhauſes ein Feſt mabl, zu welchem neben
den Mitgliedern der ſtädtiſchen Behörden unter Anderen der Reichs
kanzler und die Miniſter Miquel, Graf Poſadowsky, Dr. Boſſe,
Thielen, v. d. Recke, Schoenſtedt, Brefeld und v. Goßler erſchienen
waren.

Der „Reichsanzeiger“ meldet heute amtlich die Verleihung des
Rothen Adlerordens 1. Klaſſe mit Eichenlaub an den Unjterſtaats-
ſekretär Dr. Fiſcher.

Der Wirkliche Geheime Ober-Regierungs-Rath im Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten Kirchhoff iſt zum Miniſterial Direktor
ernannt worden.

Die neueſte Nummer des „Kladderadatſch“, datirt vom
28. November, iſt konfiszirt worden.

Bei der Sitzung des Bezirkseiſenbahnraths zu Frank-
furt a. M. wurde von dem Vertreter der Eiſenbahnverwaltung
darauf hingewieſen, daß eine ausgiebige Reform der Perſonen
tarife für die nächſte Zeit für ganz Preußen in Ausſicht
genommen ſei.

Der Schutz der Deutſchen im Auslande. Wie ge
meldet wird, ſoll der Kreuzer 1. Klaſſe „König Wilhelm“
in Wilhelmshaven und der Kreuzer 4. Klaſſe „Schwalbe“
in Kiel in Dienſt geſtellt werden, um mit zur Formation der
2. Kreuzerdiviſion für China zu dienen. Die für beide Schiffe
nöthige Beſatzung wird das Panzerſchiff 1. Klaſſe „Wörth“
e welche zu dieſem Zweck außer Dienſt geſtellt werden wird.

ie Erfahrungen mit den gegenwärtigen Jndienſtſtellungen
und überſeeiſchen Entſendungen mehrerer Schiffe weiſen,
wie die „Marinepolitiſche Karreſpondenz“ ſchreibt, mit
zwingender Nothwendigkeit darauf hin, daß eine Perſonal-
vermehrung geboten iſt. Es iſt eine offenkundige Thatſache,
daß der letzte vorhandene Panzerkreuzer „König Wilhelm“ bis-
her nur deshalb nicht in Dienſt geſtellt werden konnte, weil es
an Mannſchaften mangelte. Für Haiti iſt weder Schiff noch
Mannſchaft vorhanden. Man wird daher von der Entſendung
eines deutſchen Kriegsſchiffes nach den r Gewäſſern
zur Beilegung des haitiſchen Zwiſchenfalles Abſtand
nehmen müſſen, da man bei der Bemannung nicht auf Reſer-
viſten zurückgreifen möchte mit Rückſicht auf die dadurch ent
ſtehenden Störungen im Erwerbsleben der Betreffenden. Der
deutſche Vertreter in Haiti kann ſich ja eventuell unter den
Aer eines ſeiner ausländiſchen Kollegen ſtellen. Trotzdem
aber ſchreien die Demokraten, daß unſere Floite größer als groß
genug ſei!!

Parlamentariſches.
Jm Reichstage wird die erſte Plenarſitzung am

30. d. M., 2 Uhr Nachmittags mit der Tagesordnung Feſt
ſtellung der Beſchlußfähigkeit abgehalten werden. Am 1. De-
zember wird in der zweiten Plenarſitzung die Wahl des
Präſidiums vollzogen werden. Es iſt anzunehmen, daß das
Präſidium dieſelbe Zuſammenſetzung wie in voriger Tagung
aufweiſen wird. Die Fraktionen, die in der Mehrzahl
bereits Sitzungen anberaumt haben, werden am 30. d. M. ſich
mit der Wahl des Präſidiums beſchäftigen. Am Eröffnungstage
werden dem Reichstage die Militär-Strafprozeßordnung,
die Marinevorlage und der Etat zugehen.

Die Revolution Vadenis.
Die unerhörten Vorkommniſſe im öſterreichiſchen Abgeordneten

hauſe, die mit dem gewaltſamen Herausſchleppen einer ganzen An
zahl von Abgeordneten durch Organe der Polizei ihren Höhepunkt
erreichten, ſtellen ſich immer ſchlimmer dar, je mehr Einzel-
heiten darüber bekannt werden. Es handelt ſich dabei
um einen ganz offenkundigen Rechtsbruch zur
Knebelung der Oppoſition, für den dashalbamtliche Organ der öſterreichiſchen Regierung trotz ſeinem
zur Schau getragenen Bedauern über die Vorgänge allerlei
fadenſcheinige Rechtfertigungsgründe vorzubringen verſucht. Jm Ab-
geordnetenhauſe, welches ſeine Sitzungen am Sonnabend Vormiltag
wieder aufnahm, ſpielten ſich dieſelben widerlichen Szenen, wie Tags
zuvor, ab. Es wurde gelärmt und trompetet und die deutſchnationale
Oppoſition durch die Polizei vergewaltigt. Endlich wurde die
Sitzung, noch bevor es zu irgend welcher Berathung gekommen war,
geſchloſſen und der Termin der nächſten unbeſtimmt gelaſſen.

Schon in früher Morgenſtunde war der Polizei-Kommiſſar
Schild im Reichsrathsſaale anweſend. Die am Freitag ausgeſchloſſenen
Abgeordneten waren nicht im Saal, ſie ſollen bei ihrem Verſuch, in
das Haus einzutreten, zurückgewieſen worden ſein. Aufſehen
erregte die Nachricht, daß wegen der Vorgänge in der
vorgeſtrigen Sitzung der chriſtlich-ſoziale Abgeordnete Weißkirchen
ſeine Schriftführerſtelle niedergelegt und der ehemalige Miniſter, der
Pole Madejski, aus der parlamentariſchen Kommiſſion der Rechten
ausgetreten ſei. Bald begann der Lärm. Der Saaldiener Motſch
nigg, der Tags zuvor den Sozialdemokraten Reſel von der
Tribüne hinabgeſchleudert hat, läutet auf dem elektriſchen
Apparat in die Couloirs. Lecher ruft ihm zu: „Läuten Sie
nicht, bis die Polizei da iſt. Sie haben hier nichts zu thun!“
Da aber der Diener nicht aufhört, ſpringen mehrere deutſche
Abgeordnete und Sozialdemokraten über die Barrière auf die Tribüne
und jagen den Diener zum Saal hinaus. Jm ſelben Augenblick tritt
Badeni ein, der an der Glasthür ſtehen bleibt, und Abra-
hamovicz, der, mit tobendem Lärm begrüßt, ſeinen Platz ein-
nimmt. Jn dem Skandal hört man nur: Fort!
Pfui!“ Die Mitglieder der Linken ſtimmen eine Katzenmuſik auf
mitgebrachten Kindertrompeten und Tramwaypfeifen an. Badeni
zieht fich dald aus dem Saal zurück. Da der
Lärm, die Katzenmuſik und die Rufe „Hinaus! Hinaus!“ ununter-
brochen fortdauern, ſchreit Abrahamoviez mit den Händen am Mund
den Stenographen zu, daß die Sitzung unterbrochen ſei, und
geht dann langſam unter dem Fortiſſimo der Katzenmuſik ab. Die
Polen applaudiren und beglückwünſchen ihn. Abg. Koslowski küßt
ihn auf beide Wangen. Während der Unterbrechung erſcheint
der Abg. Wolf mit Winterrock, Hut und Stock im
Saal, von der Linken mit ſtürmiſchen Zurufen und
einem Tuſch auf den Kindertrompeten begrüßt. Er
war zugleich mit dem ehemaligen Präſidenten Kathrein
am Thor angelangt, der heute zum erſten Mal wieder im Hauſe er
ſchien. Die Polizei verweigerte Beiden den Eintritt, bis einige Ab
geordnete dem Kommiſſar zuriefen: „Was Sie verweigern dem
früheren Präſidenten des Hauſes den Einlaß?!“ Die Polizei
machte nun Platz, und ſo kamen Beide ins Haus. Jm
Saale aber wurde nun Wolf ſofort von einer
Anzahl Poliziſten ergriffen, an die Thür gezerrt
und über die Treppe vor das Haus gebracht. Dort
wurde ein Wagen herbeigepfiffen und Wolf hineingedrängt. Er
öffnete das Fenſter und rief: „Volk von Wien, ſieh, wie
man Dein? Abgeordneten behandelt!“ Als er aber
weiter ſprechen wollte, ſteckten ihm die Poliziſten, welche
mit ihm im Wagen waren, ein Tuch in den Mund, und der
Wagen er im ſchnellſten Tempo nach dem Landesgericht.
Unterdeſſen überreichten die Mitglieder der katdoliſchen Volks-
artei dem Präſidium des Reichsraths eine Erklärung. daß
e trotz ihrer Mißbilligung der vorgelommenen Aus-
chreilüngen die r Der Geſchäftsordnung und die Art,wie fie zu Stande gekomnme i aufs Tiefſte bedauern. Die Ob-

männer der Parteien der Rechten begaben ſich zu Badeni und er
klärten, daß ſie unter ſolchen Umſtänden die Fortſetzung der Sitzungen
für unmöglich und eine Unterbrechung für nothwendig halten.
Lue ger ging gleichfalls zu Badeni und erklärte, daß er bei der
herrſchenden Stimmung der Bevölkerung für Aufrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung in der Stadt nicht einſtehen könne. Badeni gab keine
direkten Antworten, aber Vizepräſident Kramarez trat nach einiger Zeit
in den Saal und erklärte die Sitzung für geſchloſſen.
Die nächſte Sitzung werde ſchriftlich bekannt gegeben werden. Dies
wurde von der Linken mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Als
die Adgeordneten das Haus verließen, drängten ſich Studenten und
Arbeiter heran, um die deutſchen und ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten zu begrüßen. Berittene Polizei ſprengte ſofort heran, um das
zu verhindern. Daszynski wurde von ſeinen Genoſſen auf die
Schultern gehoben. In der Verwirrung beim Einſprengen der
Polizei ſtürzte Daszynski auf den Boden nieder und wäre faſt üker-
ritten worden.

Den ganzen Vormittag war das Parlament von ungeheuren
Menſchenmaſſen umgeben, und die benachbarten Straßen waren mit
ſtarkem Polizeigaufgebot beſetzt. Die Studenten waren auf der Uni-
verſität verſammelt, ſie geriethen durch die Nachricht von Wolfs Ver-
haftung in große Aufregung und wollten zum Landesgericht ziehen.

Berittene w vertrie die Menge mit gezogenem äbel. Es heißt ſogar, daß eingehauen
worden ſei und daß einige Studenten rerwundet wurden.
Aus den zweiten Stockwerk der Univerſitost wurde ein
Seſſel auf die Polizei hinuntergeworfen. Die Polizei behauptket,
der Abg. Woif habe ſich mit falſchem Bart in das Haus eingeſchlichen,
dieſe Behauptung entbehrt indeß jeder Begründung. Es ſoll auch
ein zweiter Abgeordneter verhaftet worden ſein, deſſen Namen noch
unbekannt iſt. Wid erzählt wird, ſei er einſtweilen im Polizei
gewahrſam untergebracht worden.

Graf Badeni gab den ihn befragenden Abgrordneten die Ver
ſicherung, daß vor Dienstag jedenfalls keine Sitzung ſtattfinden
würde. Die Regierung äußerte der Rechten gegenüber ihre Abſicht,
die Entſcheidung über die nunmehr zu ergreifenden Maß-
regeln in die Hand des Kaiſers zu legen. Präſi-
dent Abrahamovicz reichte eine Anzeige bei der Staatsan
waltſchaft gegen Dr. Lecher ein, in welcher dieſer beſchuldigt
wird, ein Tintenfaß gegen den Präſidenten geſchleudert zu haben.
Es liegt aber kein Beweis vor, daß Dr. Lecher der Tintenfaßwerfer war.

An der Univerſität fanden inzwiſchen weitere Demonſtrationen
ſtatt. Da die Haupteingänge abgeſperrt waren, ſo wurde der
Sonnabendsbummel hinter der Univerſität auf der Bibliotheksſeite
abgehalten. Während die Studenten dort lebhaft p'auderten, kamen
30 berittene Wachleute, deren Nahen von denſelben mit Unmuth
begrüßt wurde. Ein großere Schutihaufen wurde von ihnen als
Schutzwall benutzt, aber die Berittenen zerſtreuten ſie endlich, doch
nicht, ohne mehrere Verhaftungen vorzunehmen. Später wiederholte
ſich der Zuſammenſtoß. Die Poliziſten ritten diesmal im Galopp
durch die Univerſitätsſtraße. Als ſie ein Thor aſſirten, joo Studenten
angeſammelt waren, beachen dieſe in heftige Nufe aus.
Eine Abtheilung von 25 Mann zu Fuß rückte gegen
dieſe Studenten, eine andere drang in die Univerſität
und verhaftete dort Verſchiedene. Dieſer Vorgang wieder
holte ſich fünfmal. Die Folge davon war, daß uroße Menſchen
maſſen ſich in der ganzen Umgegend anſagrnelten. Jmmer mehr
Wachen wurden herbeigezogen. Bei den Zuſamenenſtößen zwiſchen
den Studenten und der Polizei wurden die Säbel gezogen
und dreinge hauen. Drei Studenten wurden verwundet,
darunter einer ſchwer. Er wurde in einen Hörſaal getragen und
dort von den Profeſſoren verbunden. Die Rettungsgeſellſchaft er
richtete in der Univerſität eine ärztliche Amrulanz. Der Rektor er
ſchien in der Univerſität und verſprach, Sühne für das verletzte
akademiſche Recht zu fordern. Jn die dort angeſammelte Volls-
menge ritten ohne vorhergehende Mahnung etwa zwanzig Poliziſten
in geſtrecktem Galopp; unberittene Wachleute unterſtützten
dieſen tückiſchen Ueberfall, indem ſie mit den Fäuſten
wie beſeſſen auf die Abziehenden einhieben. Schrecken befiel die
ahnungsloſe Maſſe, und Alles lief entſetzt jegen die Löwelbaſtei.
Dort nahm die Situation ein ſo kritiſches Ausſehen an, daß man
eine Kataſtrophe befürchten mußte. Die berittenen
Schutzleute ritten mitten unter die Flüchtenden, die ſich durch das
enge Gitterthor hindurchdrängten. Einige ritten noch weiter vor-
wärts, um die Maſſe zu umzingeln. Wiederum hieben die Poliziſten
mit den Fäuſten ein. Auch die Abgeordneten verſchonten ſie nicht.Mehrere Perſonen wurden ganz ohne Grund arretirt, andere einfach

niedergeritten. Die Polizei ſperrte nun die Löwelſtraße und den
Zugang zur inneren Stadt ab nur Abgeordneter Daszynsli, der ſich
ins Café Central begab, wurde durchgelaſſen. Hochrufe der zer-
ſtreuten, aber nicht entmuthigten Demonſtranten tönten ihm noch
lange nach.

Die Demonſtrationen vor dem Parlament dauerten dann den
ganzen Abend fort. Es war aber eine vielfache Wiederholung des-
ſelben Vorganges. Die Studenten, welche den Hauptbeſtandtheil der
Demonſtranten bildeten, wurden von dem Zufallspublikum unterſtützt
und machten ſich in Ausrufen Luft, welche bald der Regierung, bald
der Polizei galten. Sie verſuchten immer wieder gegen das Parla
ment vorzudringen, wurden aber durch berittene Polizei zurückgedrängt,
wodurch namentlich die Frauen, deren fich viele ins Gedränge wagten,
erſchreckk wurden. Auch die Burgtheater Beſucherinnen kamen
ins flüchtende Gedränge und wurden ſo geängſtigt, daß ſie ihre
Sitze im Stich ließen und, ſobald ſie frei waren, nach
Hauſe eilten. Die Menge war in wilder Flucht auseinander ge-
ſtoben, weil die Wache die Säbel gezogen hatte und damit herum
fuchtelte. Ganz unerwartet kam der Polizei eine Ueberrumpelung
des Judenplatzes, wo Graf Badeni im Miniſterium des
Innern wohnt, durch einige hundert Arbeiter, welche dort eine
lärmende Kundgebung veranſtalteten. Auch hier räumte derittene

den Platz, in den engen Gaſſen großen Schrecken verbreitend.
s wurden nun die auf den Judenplatz führenden Straßen abge

ſperrt und die Thore des Miniſteriums geſchloſſen. Es werden
weitere große Demonſtrationen vorbereitet.

Die Frau des Abgeordneten Wolf erſchien Sonnabend Abend
beim Unterſuchungsrichter, um eine Unterredung mit ihrem Gatten
zu erwirken. Auch Präſident Abrahamovicz ſprach im Landesgericht
vor und erſuchte, man möge Wolf in Einzelbaft vehalten, was auch
zugeſagt wurde. Auf einem aus der Alſervorſtadt kommenden
Slraßenbahnwagen bemerkte man einen Arbeiter, der eine rothe
Fahne entfaltete, auf dem Deckſiz. Als er ausſtieg, erwieſen ſich

bei ihm ſitzende Herren als Deteltives und verhafteten ihn.
lbends kam der Kaiſer mit der Weſtbahn an und

fuhr über die Mariahilferſtraße durchs Burgthor in die Burg, ohne
daß ſeine Ankunft vom Publikum auch nur bemerkt worden wäre.

Auch in Graz fehlte am Sonnabend nur wenig an einer
allgemeinen Revolution. Der ſteiermärkiſche Landesausſchuß nennt
in einer Reſolution die Aenderung der Geſchäftsordnung des Abge-
ordnetenhauſes einen Verfaſſungsbruch und erhebt dagegen
feierlichen Proteſt. Eine Deputation der Grazer Bürgerſchaft führte
beim Bürgermeiſter Dr. Graf Beſchwerde über die Ausſchreitungen
des ſlaviſchen Militärs. Der Bürgermeiſter verſicherte, daß
er über die Ausſchreitungen Beſchwerde führen und
dafür ſorgen werde, daß bei etwaiger ſpäterer Ver-
wendung von Militär keine ſlaviſche Mannſchaft herangezogen
werde. Das Militär war den ganzen Tag konfignirt, denn die
Demonſtrationen wiederholten ſich viel heftiger als am Tage zuvor.
Die Menge hängte eine Puppe an eine Laterne und
prügelte und zerriß ſie. Dieſe Puppe ſollte Badeni ſein.
Das Grazer klerikale Blatt wurde auf öffentlichem Platze verbrannt.
Alle Straßen waren von tobenden Menſchenmaſſen erfüllt. Das maſſen-
haft aufgebotene Militär ſuchte die Straßen zu ſäubern, doch immer
ſammelte ſich die Menge. Jn der Aula der Univerſität fanden ſich viele
deutſche und italieniſche Studenten ein, welche ſich mit den Technikern
vereinigten und zum Kaiſer-Joſef-Denkmal zogen, wo ſie „Die
Wacht am Rhein“ begeiſtert ſangen und ſich dann zerftreuten. Jn
der Herrengaßſg wurden im Pfarrhof von der Menge ſämmtliche
Fenſter erngeſchlagen.

Am Spätabend wurde vom bosniſchen Regiment, das mit

Steinen beworfen worden war, in der Murgaßſe gegen
Mengegeſchoſſen. Zwei Perſonen find tod
ſchwer verwundet. Die Bosniaken räumten dann die Straß

dem Bajonctt. eDer geſtrige Sonntag brachte die Situation auf den Kulmingt
pnnkt. Vormittags fürchtete man allgemein den Ausbruch eine
ſtrophe. Furchtbare Straßendemonſtrationen in Wien ung
fanden ſtatt. An 50 000 Menſchen füllten die Ringſtraße ig g.
von der Univerſität bis zum äußeren Thor der Hofburgſchritt die berittene Sicherheitswache mit blanker Waffe in
als dieſe nicht ausreichte, traten Huſaren in Thätigkeit und ſähe
in ſcharfer Attacke mit blanker Waffe die Straße. Es fanden
reiche Verwundungen ſtatt. Die NRettungsgeſellſchaft entſandie
Ambulanzen. Vor dem Landesgericht für Strafſachen demonſn
eine etwo 10 000 Perſonen zählende Menge zu Gunſten des
ordneten Wolf. Berittene Sicherheitswachleute zerſprengten
Demonſtranten mit blanker Klinge. Drei Perſonen ſollen ſän
verletzt ſein eine derſelben ſoll mit geſpaltenem Schäd,
in einem Kaffeehauſe liegen.

Endlich am Spätnachmittag wurde das erlöſende
geſprochen überall wurde folgende Mittheilung angeſchlagen:
Kaiſer hat die vom Miniſterpräſidenten Grafen Vadeni n
breitete Demiſſion des Geſammt-Kabinets angenommen v
den Freiherrn Gautſch von Frankenthurn mit der Kabinet
bildung betraut.

Wie verlautet, wurde die Demiſſion in einer Miniſterrathsſt
beſchloſſen, welche Nachmittags um 2 Uhr ſtattfand. r

Tauſende von Menſchen erfüllten inzwiſchen den Franziyer
und den Rathhauspark. Die Menge veranſtaltete ſtürmiſche in
gebungen gegen den Grafen Badeni. Die Paſſagiere auf den Pfeg
bahnen und Omnibuſſen ſtimmten in die Rufe mit ein. Piöſt
trat Stille ein. Es verbreitete ſich das Gerücht von der Dem
Wachinſpeltoren und Wachleute erklärten, ſie ſeien beauftragt a
zutheilen, daß Graf Badeni demiſſionirt hätte. J
Bürgermeiſter Dr. Lueger verkündete die Nachricht aus ſein

agen, als er durch die Menſchenmaſſen fuhr, und wiederholte ſ.
dann aus einem Fenſter des Rathhauſes, indem er noch mitteilt
daß der bisherige Unterrichtsminiſter Gautſch von Frankenthurn m
der Neubildnng des Kabinets beauftragt ſei. Ein Jubel h
e brach aus; bald nachher war die ganze Stq)
ruhig.Eine Kundgebung des Rektors der Univerſität an die Studenle
ſchaft theilt die angeordnete Schließung der Univerſit
und die Einſtellung der Vorleſungen für den 29. und 30. Novenhg
mit und warnt die Studentenſchaft vor Ausſchreitungen unter d
drohung dauernder Schließung der Univerſität, ſowie vor Konfln
mit der Polizeibehörde, welche die Abſicht ausſprach, die Räune d
Univerſität nicht durch Wachorgane mehr betreten zu laſſen.

Ein Aufruf des Bürgermeiſters von Gra z forderte die Bürgh
zur Ruhe auf und ordnete das Sperren der Häuſer um 71, n
Abends an. Nachmittags beſetzte Militär die Hauptplätze der St
Der Bürgermeiſter hielt von einem Balkon aus eine Anſpraht
worauf die Menge die Volkshymne anſtimmte.

Abends 7 Uhr wurde der Abgeordnete Wolf aus de
Unterſuchungshaft entlaſſen Eine große Menſch
menge bereitete ihm Ovationen und begleitete ihn vom Landesgeiih
über den Franzensring. Beim Burgtheater und beim Parlame
kam es zu abermaligen Ovationen für den Abgeordneten Wolf.

Frankreich.
Zur DreyfusAffaire.

General Pellieux wollte die Unkerſuchung in der Angelegenhel
Dreyfus Eſterhazy geſtern abſchließen. Das „Echo“ will wiſſen, di
kein Beweis für einen von Eſterhazy verübten Verrath erbrag
worden iſt. Mehrere Blätter ſagen, die Affaire Dreyfus werde di
de ung der franzöſiſchen Militärattachees im Auslande zur Foly
aben.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Sangerhauſen 28. November. (Unfall) Du
t frr des Maurers Kühne fiel in Abweſenheit de

liern in ein Gefäß mit heißem Waſſer. Das Kind iſf
bereits ſeinen Verletzungen erlegen.

Burg, 27. November. (Zugent gleiſung.) Nachdem
erſt in voriger Woche auf dem hieſigen Staatsbahnhofe die letzten
Wagen eines Güterzuges entgleiſt waren, ereignete ſich, wie die „Mod.
Ztg.“ meldet, geſtern Vormittag ein ähnlicher Unfall. Von dem von
Magdeburg kommenden, gegen x9 Uhr hier einfahrenden Güker
zuge Nr. 903 entgleiſten der Tender der Lokomotive und
die zehn folgenden, meiſt beladenen Wagen. Der
Unfall iſt dadurch entſtanden, daß der Zug ſtatt auf dem drilken
Geleiſe über dieſes hinaus fuhr und auf dem achten Geleiſe einfuhr
und drei auf demſelben ſtehende leere Wagen vor ſich herſchob. Di
entgleiſten Wagen wurden 50 m weit geſchleift, wodurch an
den Schienen und beſonders an den Weichen bedeutender
Schaden angerichtet worden iſt. Das Perſonal konnte
ſich rechtzeitig retten. Die nicht entgleiſten Wagen des
Zuges wurden zurückgeſchoben, um dem von Berlin kommenden
Perſonenzuge die Durchfahrt zu ermöglichen. Der um 8 Uhr 24 Min.
von Magdeburg abfahrende Schnellzug nach Berlin mußte von
Möſer ab auf falſchem Geleiſe hierher fahren. Die eingetretenen
Verſpätungen waren nur unbedeutend. Der übrige Durchgangsver
kehr wurde nicht weiter beeinträchtigt.

w. Camburg, 27. Nov. (Großfeuer.) Geſtern wurde das
Wohnhaus, die Scheune und der Pferdeſt all von Mas
durch Feuer zerſtört, auch der Muſikpavillon am Rathhaus
garten brannte mit ab.

Weimar, 27. November. (Der Großherzog empfing
gew in feierlicher Audienz den außerordentlichen preußiſchen Geſandken

rinzen Max von Ratibor, nahm ſeine Beglaudigung entgegen und
lud ihn zur Tafel ein.

Verliner Chronik.
Der Bazar, der unter dem Protektorat der Kaiſerin in

alten Reichstagsgebäude abgehalten wurde, hat einen Reinertrag von
30 523 Mk. gebracht, dazu kommen noch 6200 Mk., die während des
Bazars an baaren Geldſpenden zumeiſt von per men eingingen, die
am Beſuch des Bazars verhindert waren. Die Lotterie hat ferner
5000 Mk. gebracht.

Eine furchtbare Explofion, der zwei Menſchenleben zum
Opfer fielen, ereignete ſich am Sonnabend Abend gegen 7 Uhr in
der AktienSpritfabrik, Schäferſtraße 5. Unter gewaltiger Detonation
die die umliegenden Häuſer erzittern machte, flog ein großer Thei
der dreiſtöckigen Fabrikwand nach der Schäferſtraße. Faſt in der
geſammten Höhe der Wand zeigte ſich ein 10-—15 Meter dreilet
Spalt. Zuſammenhängende Mauerſtücke von vielen Zentnern waren
u Seite geſchleudert und die Straße bildete faſt in ihrer geſammten
Breite ein vollſtändiges Chaos. Unter den Mauertrümmern befand
ſich auch ein eiſerner Filtrirkeſſel, der die Veranlaſſung der Exploſten
geweſen iſt. Die von vier verſchiedenen Meldern herbeigerufene Wehr
hatte Zunächſt die Aufgabe, zu unterſuchen, ob das durch den gewaltigen
Exploſtonsdruck gehobene Dach noch widerſtandsfähig ſei, weshalb
die mechaniſche Leiter angeſetzt wurde. Dann galt es vor allen
Dingen feſtzuſtellen, ob nicht Paſſagiere unter den Trümmern auf
der Straße begraben lägen. Ein großes Aufgebot der Löſchmann
ſchaften ging desbalb unverzüglich an das Aufräumen der Trümmel
Jm Innern des Filtrirraumes wurden die beiden Meiſter Chriek
und Geishirt als halbverkoblte Leichen aufgefunden. Wie das Unglüt
entſtanden iſt, konnte noch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt ward
Ermittelt wurde bis jetzt nur, daß neben dem großen Filtrirleſt
auch die kupfernen Zuleitungsröhren geſprengt ſind. Hätten t
großen Lager Spiritus der Fabrik Feuer gefangen, wäre das Ungll

unabſehbar geweſen.
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Telegramme.
Cardiff, 29. November. Heute iſt hier die Nachricht ein

gelaufen, daß der Cardiffer Dampfer La Barrousre“
üntergegan gen ſei. Der Dampfer iſt bei Tundy von
einem großen Seeſchiffe überrannt worden. Ein Rettungsboot
mit 12 Mann wurde an einem norwegiſchen Schooner einge
bracht, ein anderes Rettungsboot, auf welchem ſich der Kapitän,
der ar Steuermann und drei Matroſen befanden, wird noch

rmißt.renWien, 29. Nov. Nach der Demiſſion Badenis
fanden nur noch unbedeutende Demonſtrationen auf dem Juden
jaße vor dem Miniſterialgebäude ſtatt. Von ſozialiſtiſchen

Kundgebungen gegen Badeni und die Parlamenksmajorität
hört man aus Brünn und Klagenfurt. Jn Graz wurde
äuminirt. Freiherr v. Gautſch hat die Verhandlungen zur
Bildung des neuen Kabinets bereits aufgenommen. Schon in
den nächſten Tagen wird derſelbe mit den Deutſchen und
Czechen behufs Abänderungen der Sprachenverordnungen in
Verhandlung treten.

Graz, 29. November. Die Ruhe wurde im Verlauf des
geſtrigen 7 Wes nicht mehr geſtört. Um 9' Uhr rückte das
Militär ab.

Montevideo, 29. November. (ReuterBureau.) Zu
Gunſten der Kandidatur Suaſta fand ein Monſtre-Meeting
von Eingeborenen und Fremden ſtatt, welches Anlaß zu Un
ruhen bot. Eine Anzahl Perſonen wurde getödtet.

Paris, 29. Nov. (Agence Havas.) Die dem General
Pellieux in der Affaire EſterhazyDreyfus anvertraute Enquete
nähert ſich bereits ihrem Abſchluß, da der Briefwechſel Eſter
hſazys mit dritten Perſonen bereits in einem Morgenblatte ver-
öffentlicht wurde. General Pellieux prüft dieſe Schriftfätze auf
ihre Echtheit und, ſobald er die Arbeit beendet haben wird,
wird er diejenigen Maßregeln ergreifen laſſen, welche die Sach
lage erheiſcht.

Palma, 29. Nov.
geiroffen.

General Weyler iſt heute hier ein

Aus Nah und Fernu.
Naunbmord. Jn Kaufbeuren iſt an der Wirthſchafts-

pächterin Oſterried ein Raubmord verübt worden. Die Frau wurde
mit durchſchnittenem Halſe aufgefunden. Geraubt ſind 111 Mk. in
Baar und eine größere Zahl Pretioſen. Verdächtig iſt ein circa
37jähriger Maurer aus der Bamberger Gegend.Furchtbarer Brand. Am Senvobend ſind in Verviers
mehrere Fabriken niedergebrannt. Der dadurch entſtandene
Schaden beläuft ſich auf 150,000 Franes.

Furchtbare That. Der Chef der großen Mühlenfirma Ge-
brüder Brück u. Schick in Brünn, der 74jährige Max Brück,
ſtürzte ſich aus dem zweiten Stock ſeines Hauſes auf die Straßeund blieb todt. Das Motiv der That iſt unbekannt.

Ein t Brandunglück hat ſich in Zuckau (Weſtpr.)
ereignet. Das Feuer zerſtörte das Familienhaus des Landbriefträgers
Kumezyk. Dabei haben ſechs Familien ihr ganzes Hab und Gut ver
loren. rei Kinder des Chauſſeevorarbeiters Koſchjkowski im
Alter von zwei, fünf und ſieben Jahren erſtickten in dem
brennenden Hauſe, bevor Hilfe kam. Die Mutter hatte die Kinder
in einer Stube eingeſchloſſen.

Große Veruntreuungen. Der allgemein beliebte und für ſehr
wohlhabend gehaltene Gärtnereibeſitzer Karl Weier in Köslin iſt unter

interlaſſung einer Schuldenlaſt von 165 050 Mk. flüchtig geworden.
r n Jach England gegangen ſein. Die Eröffnung des Konkurſes
iſt erfolgt.

Ein Sturm ſtürzte die zwei Schornſteine des neuen Rath-
hauſes in Königsberg i. Pr. um, welche die Flurdecke durch
ſchlugen und die Lichtzuleitungen zerſtörten. Die weſtliche Giebel
wand iſt gleichfalls eingeſtürzt. Nachdem neulich das Feuer den
Dachſtuhl vernichtet hatte, waren die beiden über 10 Meter hohen
Schornſteine frei ſtehen geblieben.

Der Mörder Steinhauer aus Pingsdorf bei Köln, welcher
in der Nacht zum 8. d. Mts. auf der Chauſſee von Brühl nach
Pingsdorf einen jungen Mann zu Boden ſchlug, ſowie einen zu
Hilfe eilenden betagten Bürger erdolchte, iſt nunmehr laut telegraphiſcher
Meldung aus NewYork dort verhaftet worden.

Wetter-Rusfichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 30. Nov. Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel,
kälter, ſpäter bedeckt, fencht.

Waffſerſtände bedeutet üder, unter RNull.)
Saalc und Unſtrnut.

Wucht
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Volkswirkhſchaftliger Theil.

Marktberichte.
CentralNotirungs Stelle der Preußiſchen Landwirth

ſchaftskammern.
27. November 1897.

a) für inländiſches Getreide ift in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen oggen Gerſte HaferUaer wart 165--181 130-13568 155 135--144

Mittelmark, Priegnitz 170--183 130--132 e 125 130--140
eumark 170 176 130 125--150 138 148Laufttz 186--206 135--150 146--195 144 153

Magdeburg 181 185 142-144 185--188 144--146
tmark 170--185 130 140 150 172 140--150
erſeburg, öſtſ. d. Mulde 180--188 140. 145 170 143--150

do. weſtſ. d. Mulde 184--187 141--150 188--202 140 160
Erfurt 170--185 140 150 170--180 140 150
Stolp 187-—192 128--134 125-150 128 137
Reuſtettin 186 131 137 134 128 140Kolberg 178 131 136 138Naugard 175 180 125 130 S SBezirk Steilin 175--182 130 136 150 146
Anklam 179 181 133--142 136 134Stralſund 174 130 130-- 140 130 135Danzig 180--195 136--137 133 142 138 139
Strasburg, Weſtpr. 170 130 130 120Königsberg i. Pr. 192 133--135 124128 125--136
Allenſtein 175 182 128--135 125--128 130 145
Jnſterburg 180 133 132 144Breslau 189 151 157 138Ohlau 170--180 143--151 146--150 132 13
Sagan 170--1798 143--149 1462 148 142 146Strehlen 162--181 150--152x 139--149 128 132
Gneſen 1768 140 142 148 135--142Krotoſchin 183 185 142--144 140 150 133 135
Jauer 170--188 130-153 140--170 120--140
Bromberg 175--178 135--140 120--146 126--145

Kiel 182 140 137 145Schleswig 180 1828 S 1333Emden 176 184 145--147 142 128--136Kaſſel 190 149 170 1506Nach privater Ermitielung:
178--186 135--139Stettin, Stadt 140--150 136 142Poſen 167-—187 130--145 125--150 123 145
755 g p. 712 g p. 573 g p. 450 g. pl.

Königsberg i. Pr. 190 135 138 134
Berlin 190 147 h 152b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne ineluſive

Fracht, Zoll und Speſen.
am 27. Nov. am 26. Nov.

Von Newyork nach Berlin Weizen 100 Cts. 214,10

Chies go „93. 7 220,40 JDiverpool 7 ſh. G d. 215,60 2158,60Odeßa 111 Cop. 205,25 200,00
e re 150,85 149,50Weizen 118 209,05 209,05

Roggen 77 I15460 156,00Weizen 12,15 fl. 206,55 „206,40
Von Amſterdam nach Köln 230 z f. 204,45 201,75

Roggen 132 hl. fl. 148,70 148,70

Riga

1

Roggen 79
is
7

II

n Peſt

e 45 II
L esüdaftikaniſche Rinen-Courſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 386.
Schluß-Conrſe vom 27. November 1897.

Tendenz: ruhig.
Bonanza 4,43, Buffelsdorn 0,09, Buſſels conſ. 0,18, Cbamp d'or 1,37, Chimes 9,50,

Citv 6,12, Comet 3,12, Crown reef 12,2, Durban 6.25, Gaſtrand 4,43, Euſtleigh 0,43,
Goch 1,62, Goldſields 4,26, Gleneairn 2,25, Heurv Nourſe 9,18, Heriot 8,90,
Jumpers 5,68, Klerksdorv Knights 4,37, Zancaſter 2,3?, Langlaagte 4,06, Lang-
lagte B. 1,06, Langlaagte Rovai 9,50, Luipaards Blei 1, Mainreef 3,12, Modder,
fontein 2,87, Modderfontein extenfion 0.68, Rigel 2,37, Nigeldeep 0,56, Prinzeß 2,62,
Randfontein 2 12, Roodeport deep 0,87, Sheba 2,59, Soutd Weſt Nand 6,12, Weſt Rand
u,43, African Eſtates 0,68, Alexandra Anglo french 2,75, Cdartered 3,00, Maſhona-
land 2,25, Matabelereefs 6.25, Oceana Minerals 9,21, Potſchefſtrom Rand Ryodeßia
0,56, St. Auguſtine 23. Oceang conſol 6,75, Molyneux 0 56, Bantjes 1,18.

Weſtauftraliſche Minen.
Tendenz ruhig.

Brilliant Slock 1,06 Grear Boulder 3,25, Hampton Landsl.
Hampton vlains Hannanus Brownhill 6 52, Kinſella Lond. Weſt. Exp. 0,87,
Sond. W. A. Jnveitment 0,53, Maintand Conſols 0,75, Mengles 0,12, Jooker
Vilibarra 0,25, Whiete feather 0,51, Fingaus WeſtAuſtr. finance 2,93, Wealhtoj
Nations 6,82, Murchiſon conſ.

Bailey e

Waareu- nud Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 27. Nopör. Weizen koco matt, dolftein. (oce neuer 179 168 Mk,
Roggen loco rudig, necklenhurg. koro geuer 140--150 Kt., ruſſiſcher loco rudig,
loco neuer 109., Mais 100. Sertte ſtill

Wien, 27. Novbr. Weizen ver Herd SGd., 00 Br. per Frühjahr 12, e
Gd., 12,06 Gr. Roggen ver Heröſt Ob Gd., „C0 Sr., do. ver Frühjadr Gd.
8,96 Gr., Rais per November „C0 GSd., Br., pr. Nai Juni 9,85 Sd.,5,74 Br. Hafer ver Nov r. S. Gr., pr. Frühjahr 6,87 Gd., 6,88 Br.

Peſt 27. Novbr. Weizen loco ſieigend, per Okbr. Sd., Sr., ver Fruhdjahr
12,14 Gd., I2,15 Sr., Koggen ver Herbſt So., Gd., pr. Frühjahr L,52 Gd.,
8,85 Br. Hafer pr. Frühjahr 6,03 Gd., 6,55 Br. ver Novbr. 5,10 Od., 5,15 Er-,
Mais ver Ottbr. Gd., Gr., pr. MaiJuni 5,25 Sd., 5,55 Br.Paris. 7. Novor. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Novpdr. 31,05, pr. Dzbr.
30,50, per JanuarFedr. 27,90, per Jannar-April 28,75, Roggen dehauptet, pr. Novbr,
18,65, pr. Januar-April 16,

Novbr. (Schlukbdericht.) Weizen feſt, ver Novbr. 31,00, pr. Dzbr.Paris, 22.
26,85, pr. Januar- April 29,65. Koggen ruhig, per Novbr.20,50, per Januar Februar

18,50, pr. Januar-April 18,75.
AAnutweryen, 27. Novbr.

ſteigend. Verſte dedaupter.
Weizen ſteigend. Roggen dehauptet. Hafer

Amfierdam, 27. Novbr.
pr. März per Mai Roggen ioco
Okthr. pr. März 131, ver Mai 125,

London, 27. Novbr. An der Küſte 0 Wetizenladungen angedoten.
New-York, 26. Novbr. (Telegramm.) Rother Winterweizen

Weizen anf Termine höher. er Rovbr.
unverändert, do. auf Termine feſt, per

Weizen loco
0 ver November 1003 per Dzbr. 1002 pr. Januar 1002 or. Mai 93.
W r pr. November 52 pr. Dezember 32, pr. Mai 35, Nehl Getreide

racht 4

Chieago, 26. Novbr.
Mais per Novbr. 26

(Telegr.) Wehen per Novbr.

Zucker.
Hamburg 27. Novemb. (Schluübericht.) Rüben-Rodzucker l. Brodutt Baſis

Rendement neue Uſance, fret an Bord Hamburg ver Novbr. 8,97 per Dezember 8,97
per Januar 9.12 per März 9,272, per Mai 9,40, ver Juli 9,52 Stetig.

London, 27. Novemd. 960/0 Proz, Javazucker 1097, ruhig, Rüben- Rohzucker loco
9 ſtetig.

Kaffee.
Hamburg. 27. Novemb. (Nachmittagsber.) Good average Santos Dez. 29,(0 G.,

per März 90,00 G., ver Mai 30,50 G., September 21,00 G.
Havdre, 27. Novemb. Telegramm oon Germann, Ziegier u. Co.) Kaffee in PRew

York ſchloß mit 15 Points Hauſſe. Rio 10000 Sack, Santos 15000 Sack.
Havbre, 27, Novemb. (Schlußbericht) Kaffee god avergge Santes November

36,00, ger Dezember 36.75, ver März 37.00. Tendenz: Behauptet.
Amſterdam, 22. Novemb,. Japa Kaffee gooo erginaro 26,00.

Petrolenm.
(Schlußdericht.) Raffinirtes Letroleum.

53, pr. Dzbr. 99

Bremten, 27. Novemb. Loco 4,25 Br.,Tendenz Ruhig.
Hamburg, 27. Novemb. Petroleum matt. Standard wöite loco 4,70.
Antwwerpen, 27. Novemb. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type welß loco 148 bez. u,

Br., November 142 Br., Dezember 142 Dr. Tendenz: Ruhig.

Sviritus.
ß i 27. Novemb. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Markt Verbrauchsabgabde

36,50 Mt.
Breslau, 27. Novemb. Sviritus ger 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver

brauchsabgabe per Noveinb, 65,80 Br., do. do. 70 Nark Verbrauchsabgade per Novemb.
36,30 Br.

Stettin, 2?. Novemb.
36,20 Mk.

Hamburg, 27. Novemb. Spiritus ruhig, November Dezember 20 Br., De
zember- Januar 20 Gr., Januar-Fedruar 20 Br., April-Mai 19 Br.

Varis, 27. Novemb. (AUnf.-Ber.) Spiritus matt. Novemnb. 45,00, Dezemb. 44,60,
Januar-April 43,25, Mai- Auguſt 43,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hambnurg, 27. Novemb. Küböl amperzollt) unverändert, loco 58,69 Br.
Köln. 27. Novemb. Küböl loco 61,00.,
Varis, 27. Novemb. (Anf.Ber.) Rüböl ruh. November 59,00, Dezember 59,25

Jan.April 69,25, Mai Auguſt 38,00.
Hülſenfrüchte.

Verlin, 27. Novemb. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 24,00 55,00 Mk.,
Speiſebohnen, weiße 25 45 Mk., Linſen 25--70 Mk.

Nordhauſen, 27. Novemd, Kochlinſen 24,00--30,00 Mk., Kocherbſen 16 Nk,,
Speifebohnen 20,00-—28,00 Mt. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
BVerlin, 27. Novemb. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 18,00 Mk., Kartoffelmehl

18,00 Mkt., feuchte Stärke 10,50 Mk. Kartoffeſn 6,00--7,00 Mk.
Nordhauſen 27. Novemb. Kartoffeln 4,90--5,00 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 27. Novemb. Kartoffelſtärke. prima Waare vrompt 179 i Mk.,

Lieferung Dezbr.-Jan. 179 Mk., Kartoffelmehl, vrima Waare prompt 17 bis

Spiritus feſt (ocs ohne Faß mit 70 M. Konſumſteuer,

18 Mt., Lieferung Dezember-Januar 173 Mk., Supertor- Stärke 18--18 Mt
Superlor-Mehl 178 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 27. Nov. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10 60 Mt. Bauch

fleiſch 2,60--1,30 Mt., Schweinefleiſch 1,10--1,0 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1.70 Mt.
Hammelfleich 1,00-—1,50 Mt., Butter 2,00-—-2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,80 bis
8,00 ver Schock.

Nordhaufen, 27. Nov. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mt., von der Keule ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,30--1,460 Mk., geräucherter Speck 1,40--3,80 Meer
Hammelfielſch 1,10--1,20 Mt., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landoutter 2,00 Mk., Spelſe
dutter 220 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 250——2,60 Mk., Eier 1,40--1,47 Rk, ver 1 Klio
gramm, Eier 4.,20 49 Mk., Käſe 4,00——5,00 Mk. ver Schock.

Hamburg, 27. Nov. Schmalz. Steam 28,50 ML., Fairbank 23,00 Mk., Krmor
Spezial 26,00 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 26,26 Mk., Hamburger raff.: Radöruch Stern
Kreuz u. Schaub 31,00——34,00 Mt., Schlachterſchmalz 6) Mk. ver NettoSentner intl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 26,25 Mart, in Firkins 112 Pfo. 285 75 Mart, in Eimeru
à 56 Pfd. 27,50 Mk., in Eimern à 26 Pfd. 25,00 Mark, unverzollt.

ſche.
Verlin, 27. Nov. Karvfen 2 Nt., Aale 1,22—2,40 Mk., Zander 1,90

dis 2,40 Mt. Hechte 1,90 --1,60 Mk., Sarſche 0,20 60 Mk., Schleie 1,00-—2,40 Mk.,
Sleie 0,60 1.20 t. ver Kllogramm, Krebſe 2,00--72,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 27. Nov. Steinbutt 75 Pfg., kleine 50 Pfg., Seezungen 165 Pfg.,
kleine 80 Pfg., Kleiße, große 45 Pfg., Cleine 20 Pfg., Rothzungen 25 Pfg., Zander,
60 Pfg., Schollen große 46 Pfg., mittel 42 Pfg., kleine 26 Pfg., Schellfiſche, große 32 Pfg.,
mittel 22 Pfg., eine 29 Vfg., 8a08, rothfl. 125 Pfg., Silberlachs d) Pfg.

Lachsforellen 80 Pfg., Flußhechte 25 Pfg., Seehechte 25 Pfg. Hummer, lebende 180 Pfg.,
Cabilau, große 34 Vfg., kleine 18 Pfg., Lengfiſch 9 Pig., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 7 Pfg.
Petermännchen 10 Pfg.

Stroh. Heu.
Berlin. 27. Nov. (Amtlich.) Richtſtroh 3,00—— 4,50 Nt.,, Heu 4,10-6,70 N. für

100 Kilogramm, SNordhdauſeg, 27. Nov. Richtſtrod 3.05——2,50 Mt,, Heu 5,00—5,50 Nt., für
100 Kllogramm.

Baumwolle und Woſle.
LSeipzig, 27. Nov. Kammzug-Termindandel. 2a Vlata. Srundmuſter B.

per Novemder 3,5 Mt., per Dezember 7,21 Mt., ver Januar 448 M.
per Februar 3,20 Mk., per März 3,20 Mk., per April 3,10
per Mai 3,07 Wk., per Juni 3,071 Mk., per Juli 3,672
ver Auguſt 3,975 Mtk., ver September 3,07 Mk., per Oktober 2,072 Mk.,
Umſatz 15,6500 Kilogramm., Feſt.

Gremen, 27. Nov. Baumwalle. Ruhig. Upland middling laco 30 Pfg.
Livervool, 27. Nov. (Schiußb.) Baumwolle Umſatz 5000 Balen, daodn für

Spekulation und Expott 500 Ballen.
Middling amertkankſche Lieferungen

Per November- Dezember 5 Käuferpreis, per April- Maß 5 Werth,
o Dezember- Januar 89 Käuferpreis, Nai-Juni 324 Käuferpreis,

r 3 4 Käuferpreis, Juni-Juli 315 Känierpreis,
Fedruar-März 3 Käuferpreis, Juli- Auguſt 3 Werth,Närz-April 310, Käuferpreis, Augnuſi- Septemder 3 Käuferprels.

Düngemittel.
(Chiliſalpeter.,)

Metalle.
Amſterdam, 27. Nov. Sancaqzinn 37,60.
Sondon,27. Nov. Silber 27 Lſtrl., ChiliKupfer 482 Lſtrl., per 2 Donate

s Lſwl., Blei ſpan. 18 Lſtrl., engl. 13 Lſtri., Zinn 625 Lſtrl., Zink 12 Lſtrk.,
Queckſilber I. 7 Lſtrl. II. v Lſtrl. 18 d.

Glasow, 27. Nov. (Schlußdericht). Roheiſen.
46 h S d.

Hamburg, 27. Nov. Loco 7,07 Martk,

Mixed numbers warrants

7 Tie de Janeiro, 26. Nov. Wechſel auf London 16.
Buenos-Ayros, 26. Rov. Goldagie 176,30,

Verant wortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
den Jnſerarentheil Gruſt Huebſch, beide in Halle. Svprechſtunden der Redaktion
von 12 Udr Vormirtags. ülle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſön lich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Dalleſchen
Zeitung in Dalle a. S. zu adreſſitren.

Jillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

G naeh Maass6ross Steinstrasse 15.
Anerkannt Ieistungsſähiges Gesehäſt empfehlt sich ergebensa.

Bekanntmachung.
Die Anktion des ſtädtiſchen Leihamts, welche im Monat December 1897 im

Auktionszimmer des Leihamtes abgehalten werden wird, beginnt
Donnerstag, den 9. December und wird vorausſichtlich

5 Tage in Anſpruch nehmen.
Es kommen an jedem Tage Taſchenuhren aller Art,

Halle a. S., den 27. November 1897.
Das Leihamt der Stadt Halle g. S-

ſonſtige Gold und
Futerge enſtände, wie: Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib und

ettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke zum Verkauf.

Bekanntmachung.
Beim Beginne des Winters wird die Verordnung der Königlichen et 4

zu Mekſeburg vom 28. November 1835 in Erinnerung gebracht, nach wela
is fließender oder ſtehender Gewäſſer nicht eher et werden darf, als von d

chein ab dies geſchehe darf
Die Uebertretung diefer Verordnung zieht Beſtrafung der Schuldigen nach ſicht

Die PolizeiVerwaltung
Hienstot 6 V. V. Yalfeeghue. Anwohg. vein et 85. V. I

Ortspolizeibehörde der Zeitpunkt beſtimmt iſt, von we

Hakle a. S., den 16. November 1897.

Sieg Ia. Professor RewuK

ch ochrö es er e

g W e WeP

Halle (Ssaale).empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Faſirrädern
zu eivilen Preifen.

a Man Verlange Preisſisten. a
Verkaufslakaln. Reparaiurwetkſtatt

Große Steinſtr. 83.
Bedienüng ſtreng reell und gut.
262

R 9 9Weiße Schmierſeife,
mit Salmiak und Terpentin,
vorzüglich zum Einweichen der
Wäſche, Pfd. 25 Pfg., bei 10 Pfd.

20 Pfg. [3625Créème-Farbe,
Créme- Stärke

empfiehlt

Ernst Jentzseh, Sie

Hüngegips u. Streugips

für Stallungen, faſt chemiſch rein,
Otto GiseKe.vliß

e
e

Hafenfelle während
ſo her orgſt, Kellnerſtr. 4,

kauft empfiehlt [2751
fort G. A. Müllges,

Gipswerk Sangerhauſfen.



Eine likerari
Den Feſern der „Halleſchen Zeitung

eihnachtsgabe.

zum Wrihnachts Geſchenk empfohlen!

Unter all' den für den Weihnachtstiſch beſtimmten Gaben pflegt die Auswahl eines Buches den größten Schwierigkeiten zu begegnen, iſt doch das
Angebot ſo ſehr groß und die Wahl und der ſchließliche Kauf oft mit Enttäuſchungen verknüpft. Aus dieſem Grunde hat der unterzeichnete Verlag für

die Leſer der „Halleſchen Feitung“ eine Reihe von erſten Werken zur Konkurrenz geſtellt, aus welcher nach ſorgfältigſter Prüfung ein Buch hervorgegangen

iſt, deſſen Anſchaffung und Lektüre jedem Mitgliede der Familie, dem gereiften Manne ſowohl wie der Hausfrau, der erwachſenen Tochter ſowohl wie
dem Jüngling, zur ungetrübten Freude gereichen wird. Das Werk entſtammt der Feder eines der beſten unſerer jüngeren Schriftſteller, des Freiherrn

Georg von GOmpteda, und iſt betitelt: „Sylveſter von Geyer“,
Nachſtehend geben wir das Urtheil des berühmten Romanciers

Friedrich Spielhagen
wieder, welcher über „Sylveſter von Geyer“ ſchreibt:

em Romancier, der ſich vor die Aufgabe geſtellt ſteht, das vielgeſtaltige Leben getreulich abzuſchildery,D iſt zweierlei aufs innigſte zu wünſchen: einmal, ſelbſiverſtändlich, das rechte, gottbegnadete Talent;

279 ſodann was nicht minder ſelbſtverſtändlich iſt, obgleich es nicht ſo ſcheint eine möglichſt
reiche Erfahrung. Beides gehört durchaus zuſammen: Talent ohne Erfahrung iſt leer, Erfahrung ohne
Talent iſt blind. Die innige Verſchmelzung des einen mit dem andern in der Seele des Dichters iſt
die conditio sino qua non eines Romans, einer Novelle, die auf mehr als den flüchtigen Zeitvertreib
des Leſers und ein ephemeres Daſein Anſpruch erheben.

Wie wenig Talent ohne Erfahrung vermag, können wir täglich mitleidsvoll beobachten an den
Produktionen jugendlicher Verfaſſer beiderlei Geſchlechts, die ſich in immer bedrohlicherer Menge auf
den belletriſtiſchen Markt drängen. Glaubt doch heute jeder und jede ſich zum Schreiben berechtigt,
deſſen oder deren junge Bruſt eine erſte Liebe in Wallung geſetzt hat; deſſen oder deren unreifer Kopf
über die Rätſel des Lebens eben zu grübeln beginnt! Nicht als ob es dieſen gährenden Talenten
ich nehme an, daß wirkliches Talent vorhanden iſt an jeglicher Erfahrung gebräche! Ein Stück
Erfahrung iſt ſchon da: eben jener erſte Herzenskonflikt, jener erſte Vorſtoß in die Jdeenwelt. Und
weil dieſe Erfahrung ſo friſch iſt, es ſich hier um thatſächlich Selbſterlebtes handelt, das ohne banges
Zagen und Zaudern frei und fröhlich zum Ausdruck und zur Darſtellung gebracht wird, umwittert
ſolche Produktionen nicht ſelten ein eigener Zauber, der den Leſer beſticht, rührt und ihm frohe
Hoffnungen auf die kräftige Fortentwickelung des „ſchönen Talents“ erweckt, die ſehr ſelten in Er
füllung gehen. Das zweite Werk bleibt hinter dem erſten zurück, das dritte hinter dem zweiten. Znuletzt
ſtellt ſich heraus, daß der Verfaſſer, die Verfaſſerin nur ein Buch zu ſchreiben hatten. Mein
verſtorbener Freund Hjalmar Boyeſen wollte dieſe Beobachtung hunderte von Malen in Amerika
gemacht haben; wer die deutſche Belletriſtik mit Aufmerkſamkeit verfolgt, kann mit demſelben leidigen
Reſultat aufwarten.

Die Urſache liegt auf der Hand. Was dem Muſiker, Bildhauer, Maler, Schauſpieler, Sänger
zum höchſten Vortheil gereichen mag: früh in ſein Metier gekommen zu ſein und die Technik ſeiner
Kunſt bewältigt zu haben, ehe er noch an die ſelbſtändige Produktion geht, kann leicht ein Verderben für
den Romancier werden. Mit dem coin de la nature, das der Dichter durch ein tempérament ſehen ſoll,
hat es ſchon ſeine Richtigkeit. Nur daß dieſer Winkel nicht ſo ſpitz ſein darf; er in dem Maße, als
das Talent ſich feſtigt, die Technik ſicherer wird, weiter werden, größere Perſpektiven eröffnen, dem

Talent der Technik verſtatten muß, ſich höhere Aufgaben zu ſtellen, fernere, ſtolze Ziele aufzurichten.
Dazu kommt es aber ſchwerlich, wenn der junge, zu früh in ſein litterariſches Muſeum gebannte, viel
leicht und ach wie oft iſt es der Fall! in enge, ökonomiſche Verhältniſſe geklemmte Dichter die
wirkliche Welt nur an einem ſeltenen „Feiertage“, nur „von weitem“ ſieht; infolge deſſen den Leſer
mit ermüdender Hartnäckigkeit immer wieder denſelben, einmal von ihm beobachteten Winkel blicken
läßt; mit denſelben ſtudentiſchen und Backfiſch-Reminiscenzen; den breiten Schilderungen derſelben
intereſſeloſen, jugendlichen Ausſchreitungen und des obligaten Katzenjammers unterhalten zu können
glaubt. Oder gar ſich auf's Fabuliren ins Blaue legt und die Welt, die er nicht kennt wie der
Deutſche nach Heine das Kamel aus der Tiefe ſeines Gemüis zu konſtruieren ſich vermißt.

Es gab eine Zeit und ſie iſt noch nicht eben lange her als das letztere zu unternehmen keines-
wegs für vermeßlich bei uns galt ja, wo man es wohl als die Regel nehmen konnte, die nur von
ſeltenen kühnen Ausnahmen unterbrochen wurde. Heute iſt umgekehrt die Ausnahme Regel geworden,

der ſich fügen muß, wer nicht unerbittlich zum alten Eiſen geworden ſein will. Erfahrung und
nochmals Erfahrung; Beobachtung und nochmals Beobachtung lautet die Parole.

Und da man Erfahrungen nicht wohl machen, Beobachtungen nicht füglich anſtellen kann, man

habe denn zu beiden die nöthige Gelegenheit in ausgiebiger Fülle gehabt; eine derartige Gelegenheit
ſich aber nur dem bietet, der geraume Zeit im wirklichen, handelnden Leben ſtand, in ihm, von ihm
odyſſeiſch umgetrieben und ſo zum 3ageig r wurde im Sinne des Goetheſchen Motto auf
dem Titelblatt von Wahrheit und Dichtung iſt es da zu verwundern, wenn heute häufiger als ſonſt
die Schaar der Romanciers ſolche in ihren Reihen ſieht, die ihre Lebenslehrjahre nicht in der Bücherei
des Gelehrten, dem Bureau einer Zeitungsredaktion, ſondern im Kaufmannskontor, auf gefahrvollen
Reiſen im dunklen Welttheil, im Gerichtsſaal, auf dem Kaſernenhofe, dem Manöverfelde, dem Parquet
vornehmer Salons, in der ahnungsvollen Heimlichkeit von cabinets particuliers durchgemacht haben

Von dieſen diverſen Berufen ſtellt der des Soldaten auffallend viele Freiwillige zu der roman-
tiſchen Gilde; und dazu darf man ſich nur Glück wünſchen. Mit ihrem Genies freilich hält Mutter
Natur ſchier überſtreng Haus und einen Cervantes wird ſie der darbenden Welt ſo bald nicht wieder
ſchenken. Dennoch: eine beſſere Vorbereitung zu dem Metier des Romanciers als das Kriegshandwerk

möchte es ſchwerlich geben. Stellt es doch ſeinen Mann möglichſt früh in ſeine Schuhe; ſchmeidigt
ſeinen Körper, ſchärft ihm die Sinne, öffnet ihm Aug' und Ohr; lehrt ihm die ſchwere Kunſt des Ge
horchens, die noch ſchwerere des Befehlens; Formen und Takt des Umgangs mit den Höchſtſtehenden
dieſer Erde und dem gemeinen Mann; macht ihm vertraut mit dem ſoliden Glanze und dem glänzenden,
ach wie ſo oft noch viel ſolideren Elend!

Die Vortrefflichkeit dieſer Vorbereitungsſchule ſcheinen die hervorragenden Leiſtungen zu beweiſen,
die wir auf dem Gebiete der Erzählungskunſt gerade geweſenen Offizieren zu danken haben. Unter
ihnen nimmt Georg Freiherr von Ompteda unbeſtritten eine der erſten Stellen ein.

Wenn nicht früher ſchon, ſo doch zweifellos nach ſeiner neueſten Leiſtung; dem Werke deſſen,
deſſen Titel an der Spitze dieſer Zeilen ſteht.

Ich bekenne gern, ſeit langer Zeit keinen Roman geleſen zu haben, der mich innerlich ſo tief
bewegt, den ich mit einem ſo herzlichen Gefühl der Befriedigung aus der Hand gelegt hätte. Dabei
ſcheint das Thema das möglichſt unausgiebige. Was auch wäre Merkwürdiges an der Geſchichte eines
Jünglings aus verarmter, altadliger Familie, der auf dem Gymnaſium nicht recht fortkommt; als pis

aller in das Kadettenkorps geſteckt wird; mit neunzehn Jahren es rite zu den Epauletten bringt; alz
Offizier in einer kleinen, verſchlafenen Garniſonſtadt mehr oder weniger eifrig ſeine verdammte, ein
förmige Pflicht und Schuldigkeit thut, um mit fünfundzwanzig Jahren, nicht im freien Felde, auf
grüner Haid', ſondern im Bett an einer landläufigen Krankheit zu ſterben, ohne etwas erlebt zu haben,
was über das Alltagsleben auch nur um eines Strohhalms Breite hinausginge? Und an deſſen Wiege
keine einzige der neun Muſen die kleinſte Gabe dargebracht hat? Der im Gegentheil ein ganz gewöhn

liches Menſchenkind iſt: der richtige Durchſchnittsmenſch, aus deſſen Munde eher ein Mäuslein ſpringen
würde, als ein geiſtreiches Wort? Deſſen Leiſtungen in dem eigenen Fach ebenſo auf dem Alltags
niveau bleiben und ſicher immer geblieben wären Ein übrigens von Herzen guter, grundehrlicher
Menſch, was nach einem, freilich etwas hochmüthigen Worte Leſſings ſo herzlich wenig bedeuten will?

Und doch! und doch!
Weshalb verfolgt man die Schilderung dieſes armen, armſeligen Lebens, das ſo dahinſchleicht

ohne Wirbel, ohne Welle, langſam ſich fortbewegend wie ein Wieſenbach zwiſchen ſeinen flachen, ein
ödigen Borden mit einer Theilnahme, die von einer Seite, auf der nichts vorgeht, zur andern Seite,
wo abermals nichts geſchieht, ſtändig zunimmt, als hätie man es mit einer sensation novel zu thun?
Weshalb wächſt man mit den Schickſalen dieſes nüchternſten aller Romanhelden zuſammen, ſo innig,
als wären es die eines geliebten Bruders oder Sohnes? Theilt redlich ſeine beſcheidene Freuden und
ſeine Alltagsleiden? Hofft, wünſcht, zweifelt, verzweifelt, amüſirt ſich, ach! und enuyirt ſich mit ihm
alles, als begegnete es uns ſelbſt? Und ertappt ſich an mehr als einer Stelle dabei, trotzdem keine ſoge
nannte „ſchöne“ in dem ganzen Buche iſt, daß einem die Augen heiß werden, wohl gar eine Thräne
aus den Wimpern langſam auf die anſpruchsloſen Blätter tropft

Ich weiß nur eine Antwort darauf: Die Verſe in Freiligraths feierlich ſchönem „Requiescat“:
Und auch dies iſt Poeſie,
Denn es iſt ein Menſchenleben.

Hier liegt das Geheiinniß: ein ſimpelſtes Menſchenleben, aber uns vorgeführt und dargeſtellt in
ſeinen intimſten Details, ſeinem feinſten Geäder, rund und ganz. Die ſouveräne, ungeheure Kraft der
Wahrheit, die auf ſich ſelbſt ruht und ſich ſelbſt verbürgt. Die, trotzdem ſie ja nur eine Kunſt, völlig
als Natur erſcheint naiv unbefangen, achtlos der Wirkung, die ſie auf uns übt, wie das Wirken und
Walten der Natur, und die gerade deshalb ſich als unwiderſtehlich erweiſt.

Wahrheit! nichts als Wahrheit! Aber auch die ganze Wahrheit?
Ich möchte ſagen: nein, und meinen, daß hier in dieſem mehr oder weniger die Wiedergabe

des in der Wirklichkeit Beobachteten der Unterſchied liegt zwiſchen dem franzöſiſchen und dem deutſchen
Realismus. Wenn Zola ſich dieſelbe Aufgabe ſtellte, die unſer Dichter auf ſeine Weiſe gelöſt hat, würde
er ohne Zweifel an ſeinem Objekt eine häßliche Seite, eine partie bonteuse aufſtöbern; uns kein noch
ſo unfreundliches Detail ſeiner mikroſkopiſchen Beobachtung erlaſſen. Auch keinesfalls verabſäumen, mit

langen Reihen von terminis technicis zu prunken; durch ſorgfältiges Nachbilden der Sprachweiſe in den
betreffenden Kreiſen ſich den Anſchein einer noch ganz beſonders tiefen Sachkenntnjis zu geben und dem
Leſer das Verſtehen zu erſchweren.

Unſer Autor iſt nach beiden Seiten zartfühlender, beſcheidener. Daß er von den Requiſiten des
naturaliſtiſchen Romans à la Zola, auf die ich hier hindeute, die erſtere völlig in ſeiner Gewalt hätte

man braucht nur an die toll übermütigen Geſchichten in „Unter uns Junggeſellen“ zu denken, um
darüber nicht im Zweifel zu ſein. Aber jede Mutter kann dieſen Roman, der zum größten Theil unter
jungen, unreifen Burſchen ſpielt und friſch gebackenen Offizieren, denen eben der Bart ſproßt, ihrer

Tochter getroſt in die Hand geben. Und von dem „Jargon“ hören wir nur gerade ſo viel, wie das
Kolorit der Gedanken- und Empfindungsſphäre, in der wir uns bewegen, nothwendig macht und die
Schilderung des Metier, mit dem wir es zu thun haben, ungezwungen mit ſich bringt.

So iſt denn „Sylveſter von Geyer“ eine überaus erfreuliche Erſcheinung, man mag nur an den
„coin de la nature“ denken, der zur Betrachtung ſteht, oder an das „Tewpérament“, durch welches er

geſehen wird. Jch überſetze aber den franzöſiſchen Ausdruck nicht mit „Temperament“ was nach
meiner Anſicht einen ganz ſchiefen Sinn giebt ſondern etwa mit Gemüthsverfaſſung, in der ja
allerdings was wir gemeiniglich unter Temperament verſtehen ein immerhin wichtiger Faktor iſt.
Durch dieſe Gemüthsverfaſſung das Reſultat und der Niederſchlag ſeiner durch natürliche Veran
lagung, Erfahrungen, Erlebniſſe, Nachdenken, Studien formirter Weltanſchauung muß der Dichter,
der Künſtler jedes Objekt ſehen, das er zur Darſtellung bringt und ſie iſt im letzten Grunde, was
über das Jntereſſe, welches wir an dem Dichter nehmen, über den Grad des Wohlgefallens oder der
Abneigung entſcheidet, mit dem wir uns zu ihm hingezogen, von ihm abgeſtoßen fühlen. Das Subjfekt
trägt über das Objekt, der Darſteller über das Dargeſtellte, das Wie über das Was den Sieg davon,

iſt uns das Wichtigere, Merkwürdigere in dem Dichterphänomen. Iſt es auch, was am längſten in
der Erinnerung haftet. Man kann die Einzelheiten vom dem „Gemeindekind“, „Loti“ u. ſ. w. beinahe
vielleicht ganz vergeſſen haben ſobald der Name Marie von Ebner genannt wird, umweht es uns
wie Blumenduft aus einem Sommergarken, atmen wir in einer Atmoſphäre, in der es unerlaubt iſt,
ein häßliches Wort über die Lippen zu bringen, einer unlauteren Empfindung nachzuhängen.

Auch an „Sylveſter von Geyers“ Schickſale wird man ſich möglicherweiſe in gemeſſener Zeit
ſie pflegt heute ſo kurz gemeſſen zu ſein nur dunkel erinnern. Das Bild, das wir uns, rückſchließend
aus ſeinem Werke, von dem Dichter entworfen haben, wird nicht ſo ſchnell verblaſſen. Das Bild eines
Mannes mit einem zugleich ſtarken und zarten Herzen, dem ein Gott gab, die Welt nach dem Künſtler
rezept Goethes in „Hans Sachſens poetiſcher Sendung“ zu ſchildern: „nichts verlidert und nichts ver
witzelt, nichts verzierlicht und nichts verkritzelt.“ Und was ihn uns vor allem lieb und wert macht

ohne auch nur den mindeſten Anflug von Affektion, in rührend ſchlichter Weiſe zu ſagen, was er
das Leid der Menſchheit nachfühlend, ſelbſt gelitten hat.

Wir bringen Freiherrn Georg von Ompteda's „Sylveſter von Geyer“, in 2 Bänden hochelegant gebunden, zum Preiſe von Mark 11.40
zum Verſand franko gegen Einſendung des Betrages an die unterzeichnete Adreſſe. Der Verſand beginnt am I. Dezember und wird am 15. Dezember
geſchloſſen, weshalb wir die Beſtellungen recht bald erbitteu.

Verlag der „Halleſchen SHeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen“
Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.

SMotationsdrug und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saale), Leipnigerſtraße S7. Mit 1 Beſlage.
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279 Halle a. S., Montag, den 29. November 1897.
„Als William Bradwell's Neffe werden Sie es gerade nicht

Nachdruck verboten.) ſchwer haben, dahin zu gelangen,“ ſagte ſie in leicht ironiſch ge

i färbtem Tone, „und man wird vermuthlich nicht einmal einFremde Welten. Uebermaß ehrlicher Arbeit von Jhnen fordern. Wären Sie
21) Roman von Reinhold Ortmann. fünfzehn Jahre früher herüber gekommen, ſo hätten Sie nicht

„Nein, mein Kind klang es als Antwort matt von dem
Ruhebett herüber. „Jch denke ein wenig zu ſchlafen, und Jhr
nehmt das Frühſtück darum wohl ohne mich. Gott ſegne Deinen
Eintritt, mein lieber Hermann Möge Dir dies Haus von Stund“
an zu einem Vaterhauſe werden!“

Er winkte ihm mit der Hand und ließ den Kopf müde in
das Polſterkiſſen zurückſinken. Hermann Wolfhardt ſah noch, wie
der Kammerdiener ihm den Aermel ſeines Schlafrockes aufſtreifte;
dann ſchloſſen ſich die Thüren des Zimmers hinter ihm, und
mit einem tiefen Aufathmen der Erleichterung folgte er der
vorausſchreitenden Helga, die leichtfüßig und elaſtiſch die breite
Marmortreppe emporſtieg.

Elftes Kapitel.
Die Zimmer, die Hermann Wolfhardt unter William Brad-

well's Dache fortan bewohnen ſollte, lagen im zweiten Stockwerk
des Hauſes. Sie waren hoch und luftig wie alle Räume des
ſchloßartigen Gebäudes und beſtanden aus zwei zuſammen
hängenden Gemächern, von denen das eine, einfachere zum
Schlafen beſtimmt war, während in der Ausſtattung des anderen
eine faſt übertriebene Eleganz zu Tage trat. Die Fenſter waren
durch herabgelaſſene Vorhänge gegen das Eindringen der heißen
Sommerſonne geſchützt; aber als Helga einen derſelben in die Höhe
zog, ſah Wolfhardt, daß er ſowohl von ſeinem Bett wie von
ſeinem Schreibtiſch aus einen prächtigen Blick über den weitge-
dehnten Park genießen werde.

„Ah, das iſt herrlich!“ ſagte er in aufrichtiger Bewunderung.
„Nur vielleicht etwas zu reich für meine bisherigen Gewohnheiten.
Dies wäre eine Behauſung für einen Prinzen, nicht für einen
armen Schulamtskandidaten, der hier in Auſtralien ſogar das
noch nicht einmal iſt.“

Helga war, ihm ihr Geſicht zuwendend, an dem offenen
Fenſter ſtehen geblieben, und indem ſie die Arme mit den inein-
ander gefalteten Händen ſchlaff herabhängen ließ, erwiderte ſie in
ihrer ernſthaft ruhigen Weiſe:

„Man fragt in unſerer Provinz nicht viel nach Prinzen
und dergleichen es müßten denn die Erbprinzen von Geld-
fürſten ſein. Und wer weiß, ob Sie nicht unter dieſe gezählt
werden müſſen!“

Lächelnd ſchüttelte Wolfhardt den Kopf.

„Gewiß nicht! Und ſelbſt meine kühnſten Träume
erheben ſich nicht bis zu ſo ſchwindelnden Höhen. Jch werde
glücklich ſein, wenn es mir in dieſem fremden Lande gelingt,
durch ehrliche Arbeit einen Platz zu gewinnen wo ich
feſt auf den eigenen Füßen ſtehen und mich mit Ehren be-
haupten kann.“

Sie erhob ihre großen, dunkeln Augen mit einem verwun-
derten und, wie ihm ſcheinen wallte, etwas mißtrauiſchen Blick zu
ſeinem Geſicht.

erſt einen koſtbaren Theil Jhrer Jugend mit überflüſſigem Stu
diren zu vergeuden brauchen. Man bedarf ſolcher Em-
pfehlungen hier zu Lande nicht, wenn man der Neffe eines
Millionärs iſt.“

Wolfhardt war zwar für einen Augenblick nahe daran, ſich
durch ihre offenbar ſpöttiſch gemeinten Worte verletzt zu fühlen,
aber ſagte er ſich ſogleich daß ihm ſolche Empfindlichkeit in der
erſten Stunde ſeines Hierſeins ſchlecht anſtehen würde, und er
nahm die Aeußerung ſeiner neuen Baſe darum von einer ſcherz-
haften Seite.

„Meine Verwandtſchaft mit Jhrem Herrn Vater iſt wohl
leider eine zu weitläufige, als daß ich darauf bauen dürfte, ſie
mir in ſo hohem Maße als Verdienſt angerechnet zu ſehen,“ er
widerte er freundlich. „Jedenfalls möchte ich doch zunächſt ein
mal den Verſuch machen, mich aus eigener Kraft und allein
mit Hülfe ſeiner Empfehlungen vorwärts zu bringen, von denen
Sie eine ſo geringe Meinung zu haben ſcheinen.“

„Jch? Oh, ich ſprach nicht von mir, ſondern von den
Leuten. Aber iſt das wirklich Jhr Ernſt? Sie ſind hier
her gekommen, um zu arbeiten urd um vielleicht gar von dem
Ertrage Jhrer Arbeiten zu leben

„Gewiß! Setzt Sie das ſo ſehr in Erſtaunen Jch
wüßte wahrlich nicht, welche anderen Erwartungen und Wünſche

mich hätten erfüllen ſollen. Oder muß ich mir Jhre Ueber
raſchung als ein ſchlimmes Zeichen deuten Glauben Sie,
daß es mir unmöglich ſein werde, hier mein Fortkommen zu
finden

Sie ſah ihn an, als ob ſie mit ihrem Blick bis in die ge
heimſten Tiefen ſeines Herzens eindringen wollte.

„Jch weiß es nicht,“ erwiderte ſie zaudernd nach einer
Weile, „aber ich weiß, daß dieſe Jhre Abſichten jedenfalls ſehr
wenig mit den Wünſchen Jhres Oheims übereinſtimmen. Viel-
leicht werden Sie gut thun, zunächſt mit ihm Rückſprache darüber
zu nehmen.“

„Das betrachte auch ich ſelbſtverſtändlich als meine nächſte
Pflicht. Aber ich zweifle keinen Augenblick, daß Herr Bradwell
meinen Entſchluß rückhaltlos billigen wird. Vorerſt freilich, bis
ich die Verhältniſſe und die Einrichtungen des Landes kennen
gelernt habe, werde ich beſtrebt ſein müſſen, mich nach Kräften
in ſeinem eigenen Hauſe nützlich zu machen.“

„Ja, indem Sie Patiencen mit ihm legen und ihn auf
ſeinen Spazierfahrten durch den Park begleiten. Jch fürchte
ſogar, daß Sie dies ſehr bald als eine wenig ergötzliche und
ziemlich aufreibende Beſchäftigung erkennen werden.“

„Es gefällt Jhnen, ſich über mich luſtig zu machen. Aber
es wäre vielleicht großmüthiger, wenn Sie mir einen Rath er
theilten, wie ich es anfangen kann, auf die ſchnellſte und beſte
Art einen Theil meiner Schuld an Jhren Vater abzutragen.

Ich bin nicht kaufmänniſch geſchult; aber es fehlt mir nicht an
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qutem Willen, das V äüumte nachzuholen, und wenn man mirvorerſt eine Thätigkeit Serwieſe, die mir Gelegenheit giebt, mich

mit den Geſchäften verkraut zu machen
Helga ſchüttelte ſehr entſchieden das dunkellockige Köpfchen.
„Geben Sie dieſen Gedanken auf, wenn Sie ſich nicht ſchon

am erſten Tage Jhres Hierſeins zwei unverſöhnliche Feinde
ſchaffen wollen,“ ſagte ſie, und es war nichts mehr von Spott
in ihren Worten. „Jch weiß nicht, von welcher Art die Ge
ſchäfte Jhres Oheims ſind aber ich bin überzeugt, daß man
nichts ſo wenig wünſcht, als Sie in dieſelben eingeweiht zu
ſehen.“

„Das iſt ſeltſam! Doch Sie ſprechen ſicherlich nur im
Scherz. Wien ſollte ich mir wohl mit einem ſo beſcheidenen
Wunſch zum Feinde machen

„Erſtens Herrn Mac Burney, der ſich durch ſeine lang
jährigen Dienſte ein Recht darauf erworben zu haben glaubt,
Jhres Oheims rechte Hand und ſein einziger Vertrauter zu ſein.
Wenn Sie ahnen könnten, mit einem wie glühenden, tödtlichen
Haß dieſer würdige alte Herr ſeinen Nebenbuhler Markham ver-
folgt, ſo würden Sie gewiß nicht die geringſte Sehnſucht
empfinden, ihn mit gleichen Gefühlen auch gegen Sie ſelbſt er
füllt zu ſehen.“

„Herr Mac Burney Mein Reiſebegleiter Er ſollte
im Stande ſein, irgend Jemanden zu haſſen Jch muß ge-
ſtehen, daß ich bei ſeinem unerſchütterlichen Gleichmuth und
ſeiner ewig gleichen Kälte an eine ſolche Möglichkeit niemals ge
glaubt haben würde.“

„Oh, Sie kennen ihn eben noch nicht. Stille Waſſer
ſind tief ſo ſagt man doch wohl in Deutſchland, nicht
wahr

Und dabei ſah er in der Tiefe ihrer ſchwarzen Augen einen
Funken aufleuchten, der unwillkürlich den Gedanken in ihm er
eugte, daß auch die Seele dieſes jungen Mädchens, welches da
in ſo läſſiger Haltung und ſcheinbar ſo ernſthaft ruhig vor ihm
ſtand, eines von dieſen ſtillen, tiefen Waſſern ſein könnte. Mit
ebhafterem Jntereſſe, als ſie ſolches ihm bis zu dieſem Moment
t hatte, ſuchte er jetzt in ihren feinen regelmäßigen Zügen
zu leſen.

„Uebrigens“ fuhr Helga fort „man darf Herrn Mac
Burney wegen ſeiner Geſinnungen für Randolph Markham nicht
zürnen, denn ich zweifle nicht, daß auch dieſer die Nachricht, man
habe den alten Herrn todt in ſeinem Bette gefunden, für die an-
genehmſte Ueberraſchung ſeines Lebens halten würde. Sie haſſen
einander, weil ſie wiſſen, daß Einer von ihnen früher oder ſpäter
als Beſiegter wird das Feld räumen müſſen.“

„Und Herr Bradwell? Er kennt dieſen uner-
quicklichen Zuſtand, ohne daß er verſuchte, etwas daran zu
ändern

Die junge Dame zuckte leicht mit den Achſeln.

„Vielleicht iſt ihm ihre Feindſchaft willkommen, weil ſie Ge
währ dafür bietet, daß ſie ſich nicht gegen ihn vereinigen und
ihn gemeinſchaftlich hintergehen werden. Und zudem wen
kümmert ihr Haß außer ſie ſelbſt Sie ſind ja wohlerzogen
genug, Niemanden damit zu beläſtigen und einander ſtets mit ſo
ausgeſuchter Höflichkeit zu behandeln, daß man Alles eher als
Todfeinde in ihnen vermuthen könnte. Es wird zwiſchen ihnen
niemals zu einem Fauſtkampfe oder auch nur zu einem lauten
Wortwechſel kommen darüber bin ich ganz beruhigt. Nur
daß der Eine den Anderen gelegentlich vergiften könnte, halte ich
eineswegs für unmöglich.“

Obwohl ſie anſcheinend vollkommen ernſthaft ſprach, konnte
Wolfhardt ſich doch nicht enthalten, zu lächeln.

„Lebt man in der Kolonie Viktoria denn noch in den Zeiten
der italieniſchen Renaiſſance,“ fragte er, „wo dergleichen bei den

Boraios ja wohl an der Tagesordnung war Wenn Sie mit
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Jhren fürchterlichen Vermuthungen Recht hätten, Fräulem Brad-
well, es müßte Jhnen ja zuweilen faſt unheimlich unter dem väter-
lichen Dache werden.“

„Und wer ſagt Jhnen auch, daß es mir nicht unheimlich
iſt fragte ſie zurück, ohne daß ſich eine Linie in ihrem ernſt
haften Geſichtchen verändert hätte. „Freilich nicht um dieſer
beiden Nebenbuhler willen,“ fügte ſie, als ſie ſeine Betroffenheit
wahrnahm, mit einem geringſchätzigen Zucken der Mundwinkel
hinzu. „Jhr Haß iſt mir genau ſo gleichgültig, als es mir ihre
Freundſchaft ſein würde, und ich erwähnte dieſes Verhältniſſes
nur, weil ich es ja gewiſſermaßen übernommen habe, Sie in
Jhre neue Umgebung einzuführen und weil ich Sie warnen
wollte. Sie werden jedenfalls gut thun, Jhre Hausgenoſſen
nicht nur nach dem äußeren Benehmen zu beurtheilen.“

„Wenn dies ihre Abſicht war, Fräulein Bradwell, ſo dank
ich Jhnen aufrichtig. Meine Lage in dieſer fremden Welt iſt jo
in der That vorerſt noch eine ſolche, daß mir kein größeres
Glück widerfahren könnte als das, einen guten Kameraden zu
finden, an den ich mich in ſchwierigen Fällen um Rath und Bei
ſtand wenden kann. Darf ich hoffen, daß Sie mir ein ſolche
Kamerad ſein werden, Fräulein Helga

Wieder ſah er das eigenthümliche Aufleuchten in ihren
Augen aber ihr Antlitz wie ihre Haltung blieben unbeweglich,
und ihre Antwort klang viel weniger warm und herzlich, als er
es erwartet hatte.

„Jhr Oheim wünſcht, wie ſie vorhin gehört haben, daß ich
Sie als meinen leiblichen Vetter betrachte, und ich werde bemüht
ſein, ihm dieſen Wunſch zu erfüllen. Aber Sie dürfen ſich von
meinem Rath wie von meinem Beiſtand nicht allzuviel ver
ſprechen. Es giebt Stunden und Tage, wo ich des Beiſtandes
ſelber nur gar zu ſehr bedürftig wäre.

„Und würden Sie dann nicht den meinigen annehmen
können, Fräulein Helga Es iſt doch ganz ſelbſtverſtänd
lich, daß gute Kameraden einander gegenſeitig helfen müſſen,
und ich denke, auf meine Zuverläſſigkeit wenigſtens dürften
Sie bauen.“

Sie ſchüttelte leicht den Kopf, und wenn die Ablehnung auch
nicht gerade unfreundlich war, ſo lag doch etwas darin, das
Wolfhardt empfindlich verletzte.

„Wir kennen uns noch viel zu wenig, um ſolche Ver
ſprechungen auszutauſchen,“ ſagte ſie ruhig. „Wer weiß, ob ich
Jhnen nicht ſchon morgen oder übermorgen in einem ganz
anderen Lichte erſcheinen werde, und ob Sie es nicht vorziehen,
ſtatt meines Bundesgenoſſen mein Gegner zu ſein. Sie müſſen
dies Haus und ſeine Gegenſätze erſt aus eigener Anſchauung
kennen lernen, ehe Sie nach Neigung und Vortheil Jhre Partei
wählen. Vor Einem nur möchte ich Sie noch aus gutem
Herzen warnen Verſuchen Sie nicht, zwiſchen den Parteien
zu bleiben und es mit Allen zu halten! Sie würden dabei
lediglich über kurz oder lang die unangenehme Erfahrung
machen, daß Sie es mit Allen verdorben haben. Doch es
verlangt Sie wahrſcheinlich jetzt nach Ruhe und Einſamkeit.
Wenn Sie irgend einen Wunſch haben, ſo drücken Sie, bitte,
auf dieſen Knopf! Eines der Mädchen iſt beſonders zu Jhrer
Bedienung angewieſen worden, und Haus und Park ſind natürlich
ganz zu Jhrer Verfügung. Das Frühſtück wird um zwölf Uhr
unten im Speiſezimmer ſervirt; aber wenn Sie ermüdet ſein
ſollten, iſt es ganz in Jhr Belieben geſtellt, ſich dasſelbe hier
heraufbringen zu laſſen.“

Sie hatte ihm alle dieſe auf ſeine Bequemlichkeit bezüglicher
Mittheilungen in einem ſehr freundlichen Tone gemacht, wi,.
wennn ſie damit den kränkenden Eindruck ihrer erſten Worte theil
weiſe wieder verwiſchen wollte.

(Fortſetzung folgt.)
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An Kiſſingens Heilquelle.
Novelle aus dem Kiſſinger Badeleben.

11) Von einem Hallenſer.
T Das verbietet mir das dem Oheim gegebene Wort. Die

Familie nimmt feſt an, daß wir ein Paar werden, und ich würde
eine klägliche Rolle ſpielen, wenn ich jetzt noch zurückträte.“

„Da haſt Du allerdings voreilig gehandelt. Jedoch, wo das
Glück zweier Menſchen auf dem Spiele ſteht, kommen konventionelle
Rückſichten nicht in Betracht. Beſſer ein Ende mit Schrecken, als
ein Schrecken ohne Ende.“

„Jch würde,“ entgegnete Kurt zögernd, „mich in den Ge-
danken haben finden können, mit Elvira vor den Altar zu treten,
aber ſeit ich Gretchen geſehen habe, das liebe, muntere, blonde
Gretchen, weiß ich, daß ich mit Elvira nicht glücklich werden kann.
Alſo wirklich, Du fühlſt keine Eiferſucht, wenn

„Bedenke, was Du thuſt, lieber Freund, und was Pflicht
und Gewiſſen Dir auferlegt. Ehe Du nicht auf der einen Seite
gelöſt biſt, kannſt Du auf der anderen Dich nicht binden. Würdeſt
Du Gretchens Herz Dir gewinnen und doch Deine Hand ihrnicht bieten können, würdeſt Du das Mädchen unglücklich machen,

und das wäre doch nicht rechtſchaffen gehandelt.“
„Du haſt Recht,“ ſagte Kurt ſeufzend, „ich weiß hier keinen

Ausweg. Gretchen unglücklich machen, ihr die Herzensfreudigkeit
rauben, das ſei ferne! Gott, der Alles lenkt, mag mich hier den
rechten Weg führen

Die beiden Freunde drückten ſich die Hände und ſaßen in
hre Gedanken verloren ſchweigend einander gegenüber.

Da Kurt hätte mögen mit offenen Armen ihrentgegeneilen
erſchien die Beſprochene am Eingange des Gartens und führte
den Vater an ihrer Seite gerade auf die Veranda zu, auf der
die beiden Freunde ſaßen. Es war dies kein beſonderer Zufall,
denn ſie wohnten, ohne daß es Kurt und Erich bekannt geweſen,in dem Hauſe gegenüber und hatten ſich dieſen günſtig gelegenen

Ort erwählt, ihr Abendeſſen hier zu verzehren. Bald hatten ſie
mit den bereits Anweſenden zu einer gemüthlichen Tafelrunde
ſich zuſammengefunden. Der alte Schuldirektor indeſſen, den
einige Schoppen „Fünfziger“ bald beredt gemacht hatten, konnte
mit ſeinen geſchichtlichen Auseinanderſetzungen nicht recht an
kommen, der Frohſinn der r Leute ſchnitt ihm zu oft das
Wort ab. Es war aber auch zu reizend, dieſes blonde Gretchen,
wenn es mit ſchelmiſchem Lächeln unter ihren rebelliſch ſich
ringelnden Stirnlöckchen die Speiſekarte muſterte und mit
ſcherzender Fürſorge dem Vater das Beliebte und Bekömmliche
herausſuchte. Der neckiſche Sinn ihrer Jugend, ihre n iHeiterkeit und nene Auffaſſungsgabe belebte die c
ſchaft wie Sonnenſchein. Sie hatte in der kurzen Zeit ihres
Badeaufenthaltes gut beobachtet und verſtand es vortrefflich, Er
eigniſſe und Perſönlichkeiten in munterer Laune und doch mit
liebevoller Schonung vorzuführen. Dabei war ſie nicht unbeleſen
und hatte auch für Zeitbegebenheiten und öffentliche Angelegen
heiten einen geſunden und offenen Blick. Die beiden Freunde,
namentlich aber Kurt, waren entzückt von ihr, und erſt in einer
64 dem Verhältniſſen der Badeordnung ſpäten Stunde ging die
Geſellſchaft auseinander.

Fünftes Kapitel.
Verſtändniſſe und Erklärungen.

„Drum prüfe, wer ſich ewig bindet,
b Herzen ſich zu Herzen findet.“

Die folgenden Tage nahmen ihren gewöhnlichen kurgemäßenVerlauf. Roan traf ſich früh und Nachmittags am Brunnen,

ſonſt gingen die Einzelnen ihre ſelbſtgewählten Wege. Kurt war
es bald eine liebe Gewohnheit geworden, ſeine Abende, wenn er
nicht durch Verpflichtungen gegen ſeine Anverwandten gebunden
war, mit Gretchen und ihrem Vater im Wirthsgarten der Hart-
mannsſtraße zuzubringen. Zu andern Tagesſtunden hatte er ſie
noch nicht getroffen, obwohl er auf allen Promenaden und
Spaziergängen, im Kurgarten und den verſchiedenen r
orten nach ihr ausſchaute. Er entbehrte, daß er ſie nicht be-
grüßen und an ihren reizenden Lächeln ſich erfreuen konnte.

Auch Erich, der Abends ſich Kurt anzuſchließen pflegte, hatte
mit Elvira nur oberflächlichen Verkehr pflegen können, deſto mehr
aber fühlten Beide auch unausgeſprochen, daß ihre Herzen fich
näher gekommen waren.

Jn ſpäter Abendſtunde pflegte er noch lange auf dem
Balkon ſeiner bochgelegenen Wohnung zu ſteben und mit un
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klarem hen nach den erleuchteren, wezverhange nen Fenſter
hinüberzuſpähen, hinter denen er die Geliebte wußte.

Heute nun war auf der Morgenpromenade für den Nach
mittag eine gemeinſchaftliche Partie nach dem Klaushofe verap
redet worden, einem reizend gelegenen Forſthauſe mit Wirthſch
das man zu Wagen auf glatten Chauſſeen, zu Fuße aber auſ
n herrlichſten Waldwegen in etwa einer Stunde erreichen
onnte.

Kurt mit Elvira, ihrer Mutter und Tante Adelheid,
der Oheim, der ſolche ländliche Vergnügungen nicht liebte

hatte ſich wiederum ausgeſchloſſen, entſchied ſich mit Rückſich
auf die älteren Damen für die Wagentour, Erich zog mit derFamilie Hellmuth den ſchönen Waldſpaziergang vor. Den Rück

weg wollte man dann gemeinſchaftlich zu Fuße über den Staffel-
berg und den Ludwigsthurm nehmen, um die prachtvolle Aus-
ſicht von letzterem in der Abendſonne zu genießen.

Man fand ſich draußen in zeitiger Nachmittagsſtunde zu
ſammen. Die belebende Waldluft im Verein mit der e en
Bewirthung ließ bald eine heitere und anſprechende Geſelligkeit
aufkommen. Es wurde von Gegenwärtigem und Vergangenem
geredet, und namentlich war es Dr. Erich Wieſener, der durch
gegebene Bilder aus dem fernen ſüd amerikaniſchen Lande, in dem
er mehrere Jahre verweilt hatte, immer wieder die Aufmerkſam:
keit zu feſſeln wußte. Jm Allgemeinen konnte er dem Kultur-
zuſtande und den ſozialen Verhältniſſen des ſchönen Landes kein
großes Lob ſpenden, deſto vortheilhafter aber hob ſich in ſeinen
Schilderungen das Wirken und Schaffen des der Geſellſchaft
noch unbekannten Barons Barcellos hervor, der auf ſeinen weit
läufigen Beſitzungen und Plantagen wahre Muſter
wirthſchaften eingerichtet habe, die ſich leider ſeine Landsleute zu
wenig zum Vorbilde nähmen. Er konnte den Edelmuth und die
Humanität des jetzt hier im Bade weilenden alten Herrn,
namentlich die gute Behandlung der ihm untergebenen zahlreichen
Sklaven, die jetzt freigeworden, aber ſämmtlich in ſeinem Dienſte
geblieben, nicht genug rühmen, ſo daß Alle auf die Bekanntſchaft
des reichen Hazendeiro, der ſich bis jetzt noch nicht im Kurgarten
hatte blicken laſſen, höchſt geſpannt wurden.

Es war nach längerer Zeit der Ruhe und Unterhaltung bei
ſämmtlichen Mitgliedern der Geſellſchaft ſo wenig von Ermüdung
zu ſpüren, daß ſie beſchloſſen, in Gemeinſchaft mit einer andern
Geſellſchaft, die den Nebentiſch beſetzt hatte, auch noch die nahe
Klaushöhe zu beſteigen, von deren Ausſichtsthurm man nach den
„ſchwarzen Bergen“ und in das obere Saalethal nach Wald
Aſchach und Bad Bocklet hinblicken kann.

Auch Kurt wollte ſich der Partie anſchließen, aber Elvira
gab ihm einen ſtillen Wink.

„Jch habe mit Dir zu reden,“ flüſterte ſie ihm heimlich zu.
Sie blieben zurück gegen die Geſellſchaft Rückſichtnahme

auf Elvira's Mutter und Tante Adelheid vorſchützend, die eben
falls nicht mitgehen, ſondern lieber mit dem Direktor Hellmuth
einen Blick in das nahe Kaskadenthal und die dort angelegten
Forſtgärten thun wollten.

Sobald beide Geſellſchaften abgezogen waren, begaben ſich
Elvira und Kurt nach der nur einige hundert Schritt entfernten
Alexanderbuche, einem hochgewachſenen breitäſtigen Baumrieſen,
in deſſen Umkreiſe man ein mit Ruhebänken verſehenes trauliches
Waldplätzchen findet.

Hier nahmen ſie Platz. Obwohl Beide fühlten, daß ſie ſich
Wichtiges zu ſagen hatten, wollte doch lange kein rechtes Geſpräch
in Gang kommen.

Endlich begann Elvira: „Kurt, ich will, daß zwiſchen uns
Wahrheit und Klarheit herrſche. Sage mir aufrichtig und offen
„Haſt Du mich lieb

Die Frage traf Kurt zu direkt, er ſuchte eine ausweichende
Antwort zu geben.

„Nein,“ ſagte ſie, „ich will einfaches Ja oder Nein, das
allein kann hinwegnehmen, was uns verwirrt.

„Ja, theure Elvira,“ ſagte endlich Kurt, „ich glaubte Dich
zu lieben, aber ich glaubte auch fühlen zu müſſen, daß Du mir
nicht recht wiedergeben könnteſt, was mein Herz bereit war und
noch iſt, Dir zu geben.“

„Sage,“ antwortete Jene, „anſtatt das „ich glaubte“ getroſt
und ohne Furcht, mich zu verletzen: „ich mein te.“ Ja, lieber
Kurt, Du meinte ſt mich zu lieben, aber bei näherer Prüfung
biſt Du, leugne es nicht, dahinter gekommen,
daß es nicht der Fall ſei und Dein Herz mehr
einer Andern entgegenſchlage. Laß uns doch ehrlich und ohne
Verhüllung die Sache anſehen. Du biſt ein ehrenhafter Menſch
und glaubſt nun der Zuſage, die Du dem Vater gegeben haſt,
uicht untreu werden um dürfen. Jch erkenne das vollſtändig an
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en wenn ich nun erkläre, ich achte und ſchätze wohl meinen
theuren Vetter, aber Liebe in dem Sinne, daß darauf eine glück-
liche Ehe ſich gründen ließe, kann ich ihm, ſo gerne ich möchte,
nicht zollen, würdeſt Du auch dann noch Dich für gebunden
erachten
Kurt zögerte mit der Antwort. „Es würde Dir alſo,“ ſagte
er, „kein Herzeleid verurſachen, wenn ich den Oheim bäte, mich
S n zu entbinden, da ich bei Dir keine Gegenliebe

nde
„Jm Gegentheil,“ erwiderte ſie, „ich würde Dir dankbar

dafür ſein.“
„Gewiß iſt dann aber auch Dein

nach anderer Seite hin entſchieden. Willſt
trauen mit gleichem Vertrauen lohnen?“

„Darauf, lieber Kurt, kann ich Dir keine Antwort geben.
Bis jetzt wüßte ich nicht, wer ſeine Liebe mir angetragen hätte.

will nur, daß Du nicht gebunden ſein ſollſt und Deiner Liebe
zu Gretchen Hellmuth, deren ich mich von Herzen freue, kein
Hinderniß im Wege ſtehe.“

(Fortſetzung folgt.)

e gebunden und hat
u nicht mein Ver

Allerlei.
Der erſte Maskenball in Covent Garden. Die Saiſon der

Koſtümfeſte und Maskenbälle hat in London bereits ihren Anfang ge
nommen. Covent Garden, in deſſen prachtvollen Sälen eine ganze
Serie dieſer luſtigen Bälle ſtattfinden ſoll, iſt zu dieſem Zweck vollkommen
umgeſchaffen worden. Bei dem erſten Koſtümfeſt, das einen be
deutenden Erfolg errungen hat, glaubten die Theilnehmer, fich an
Bord eines regelrechten Kriegsſchiffes zu befinden, ſo täuſchend ähnlich
hatte man die ganze Umgebung verwandelt. Der ſceniſche Hinter
rn bot einen geradezu überraſchenden Anblick des Hafens von

olent und Southſea. Auf dem improviſirten Quarterdeck ſtand
Lieutenant Jan Godfrey und leitete ein vorzügliches Orcheſter, deſſen
friſches, antegendes Spiel auf die Tänzer förmlich elektriſtrend
wirkte. Der Aufenthaltsort für die mehr „ſäſſigen“ Feſttheilnehmer
war genau wie eine Kapitänskajüte hergerichtet, während die Räume,
in denen man Speiſen und Getränke verabreichte, das „Zwiſchendeck“
vorſtellten. Vor den im Starboard verſchwenderiſch auegelegten
CotillonUeberraſchungen ſchritt ein „Wache“ hadender Matroſe ernſthaft
nuf und nieder; hier befanden ſich auch die drohenden ſchnell-
feuernden Kanonen des „Man-of-war“. Was die Koſtüme
der zahlreich erſchienenen Gäſte anbetraf, ſo war jeglicher
Fantaſie freier Spielraum gelaſſen. Da ſah man reizende
weibliche Matroſen aller Nationen, verführeriſche Meernixen
und weniger ſchöne als originelle Waſſergötter. Punch und
Judy trugen ihre ſämmtlichen Ättribute mit ſich im Ballſaale herum,
u eine Britannia fehlte nicht und gewährte einen ſehr majeſtätiſchen
Inblick, ausgenommen in dem Moment, da ſie, über ihren Schild

ſtolpernd, eine völlige Niederlage erlitt. Chineſiſche Mandarine
ſchritten würdig einher, nahmen es aber durchaus nicht übdel, wenn einneckiſcher Clown ſie allzu vorzeitig ihres Zopfleins beraubte. Am

auffälligſten war jedoch Klondyke vertreten. Goldgräber mit
den unmöglichſten Phyſiognomien, junge Mädchen in phantaſtiſchen
Koſtümen mit breiten Goldſpangen an Armen und Fußgelenken
und imitirten kleinen Eisblöcken auf Korf und Schultern,
Minenarbeiter in zerlumpter Gewandung, an der die leeren Taſchen
umgekehrt herabhingen, und ähnliche abenteuerliche Geſtalten brachten
We etwas neue Abwechſelung unter das bunte Gewoge der koſtümirten

enge.
Eine ſonderbare Verſteigerung ſoll demnächſt von Gerichts

wegen in Rom ſtattfinden, nämlich die des Sees von Nemi, der
noch ganz andere Dinge als Fiſche enthält. Jm Altertbum, als noch
dunkle Forſte ſeine Ufer begrenzten, war ſeine glatte, glänzende
Waſſerflächje für die religiöſe Phantaſie der Spiegel der Diana;
speculum Dianaec. Jm Tempel, der ſich an den geheiligten
Fluthen erhob brachte man der jungfräulichen Göttin nicht
nur blutige Menſchenopfer dar, ſondern ein ſeltſamer Brauch
erhöhte noch die Schrecken des Ortes; jeder Prieſter mußte
ſeinen Vorgänger mit eigener Hand tödten und, wenn er 1ex nemorensis
geworden war, lebte er in peinvoller Erwartung des verhängnißvollen
Tages, an dem ihn das gleiche Loos traf. Jn ſpäteren Zeiten, als eine
mildere Geſittung in Latium herrſchte, ſpiegelte ſich in den Fluthen des
Sees der Glanz der rauſchenden Cäſarenfeſte. Prunkvolle Triremen
ſchwammen darauf, mit Tiberius und ſeinen Günſtlingen und
Courtiſanen an Bord Geſänge, Lachen und Ruderſchlag ſtörten
das regungsloſe Schweigen des Sees. Vor nicht langer Zeit ent
deckte man Trümmer von dieſen Dreideckern, die ſeit Jahrhunderten
auf dem Grunde geruht hatten man fand Metallſtücke, Wolfs- und
Löwenköpfe, Meduſenhäupter aus Bronze von wunderbar ſchöner Arbeit,
auch Jnſchriften, die bezeugen, daß eine der Triremen der Diana ge-
weiht war. Man hofft aber noch viel koſtbarere Dinge auf dem Grunde
des Sees zu finden, und ſo läßt man den Schatten des Tiberius und

77 blutigen Kultus der Dianga unter den Hammer des Verſteigerers
ommen.

Kaſernenhofblüthe. Sergeant (als ein ängſtlicher Rekrut die
Querbaumſtange, an der er hängt, nicht loslaſſen will): „Jch glaube
gar, der Kerl betrachtet das Königliche Turngeräth als Luftkurort!“

Erſatz. (Jn der Menagerie.) Profeſſor: „Aber dieſer Orang-
utang iſt ja ein Menſch!“ Direktorin: „Jch bitt' Sie um Alles in
der Welt ſchweigen Sie! Unſer Aff' iſt geſtern verendet und
darum muß ihn jetzt mein Mann vertreten

Kurz gefaßt. (Auf der Straße.) Student: „Einen Augenblick,
lieber Onkel ich habe Dir etwas mitzutheilen Onkel „Nun

aber faſſe Dich kurz Student: „20 Mark!“

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Daß Reinhold Begas ein eifriger Sportsman iſt, dürfte nur
den eingeweihten Kreiſen bekannt ſein. Der berühmte Bildhauer iſt,
wie Heft 6 der „Modernen Kunſt“ (Kunſtverlag von Rich. Bong,
Berlin W. 57. Preis 60 Pfg.) in einem illuſtrirten Aufſatz mit-
theilt, ein warmer Freund des Radlerſports, ein paſſionirter Jäger,
ein kundiger Wagenlenker und vor Allem ein ausgezeichneter Billard-
ſpieler. Bewundernswerth iſt, wie der Künſtler zur Ausübung die er
verſchiedenen Sports die nothwendige Zeit erübrigt, iſt er doch der viel
beſchäftigtſte Bildhauer in ganz Deutſchland, wenn nicht in der ganzen
Welt. Zu ähnlichen Betrachtungen giebt auch der ungemein feſſelnde,
von zahlreichen Bildniſſen begleitete Aufſatz „Muſitkaliſches aus der
Berliner Geſellſchaft“ Anlaß, in dem Hans Nagel von Brawe eine
Reihe hervorragender und vielbeſchäftigter Perſonen der höchſten
Berliner Kreiſe als eifrige, weit über das gewöhnliche Durch
ſchnittsmaß emporragende Mufſik-Dilletanten ſchildert. Der intime
Reiz, der über dieſer Darſtellung des beliebten Weltblattes ſchwebt,
verleiht auch einem trefflichen, von wundervollen Jlluſtrationcn
begleiteten Aufſatz „Kaiſerjagden in Ungarn, 16.-19. September
1897“ von Freiherrn von Dincklage-Campe einen eigenthümlichen
und anziehenden Reiz. Dieſer intime Zug waltet in der herrlichen,
doppelſeitigen Jlluſtration nach dem prächtigen Bilde „S. M. Yacht
„Meteor“ paſſirt bei der Regatla in Kiel am 27. Juni d. J. die Ziel-
linie“ von Hans Bohrdt, dem bekannten Marinemaler, gleichfalls vor.
Zu alledem die Fortſetzung des geiſtvollen, pſychologiſch ungemein
fein durchgeführten Romans „Sphinx“ von H. V. Schumacher und
das lyriſch weiche Gedichft „Träumerei“ von Georg Buß.
Mit den meiſterlichen Kunſtbeilagen: „Jugendluſt“ von
Z. Ajdukiewicz, „Die Kerzen des heiligen Joſés“ von J. Wengel
und „Sirene“ von B. Paßig, welche Muſterleiſtungen der
Holzſchneidekunſt ſind, einen ſich noch zahlreiche Jlluſtrationen und
Bildniſſe, ſowie ein vorzüglicher Tert, welcher Künſtlerſchnurren,
Theater, Muſik, Kunſt, Sport und bemerkenswerthe Erſcheinungen des
geſellſchaftli en Lebens friſch und geiſtvoll behandelt, zur feinſten
Harmonie. Daß der Preis des Heftes nur 60 Pfg. beträgt und daß
obendrein den Abonnenten auch den neu eintretenden vier große,
prächtige Kupferdrucke als Wandſchmuck je zu dem billigen Preiſe von
nur 4 Mk. zur Verfügung geſtellt werden, während der Ladenpreis
jeder dieſer Kupferdrucke 30 Mk. beträgt, verdient ausdrücklich und
mit Anerkennung hervorgehoben zu werden.

Die deutſche Feldartillerie hat im Kriege von 1870/71 Glänzendes
geleiſtet und reiche Erfahrungen geſammelt. Für jede Eigenart des
Artilleriegefechts bieten fich dem Kundigen Beiſpiele in Hülle und Fülle.
Dieſe Beiſpiele zuerſt in zuſammenfaſſender Ueberſicht zu bieten, iſt ein
Verdienſt des bekannten Militärſchriftſtellers Majors a. D. Kunz.
In dem ſoeben im Verlage der Königlichen Hofbuchhandlung von
E. S. Mittler und Sohn in Berlin erſchienenen ſechſten Heft
ſeiner „Kriegsgeſchichtlichen Beiſpiele aus dem dentſch-
franzöſiſchen Kriege von 1870/71 (Preis Mark 1,60)
ſinden wir die Verwendung der Feldartillerie am treffendſten
charakteriſirenden Beiſpiele zuſammengetragen und mit ausreichender
Gründlichkeit geſchildert. Für die Maſſenverwendung der Feldartillerie
iſt als Beiſpiel die Schlacht von Sedan gewählt. Die Ueberfälle fran
zöſiſcher Lager durch das Feuer der Feldartillerie, welche in Anlage und
im Erfolge ſehr verſchieden waren, werden in drei großartigen Beiſpielen
geſchi dert, nämlich im Ueberfall von Vionville (16. Aug.), Amanrillers
(18. Aug.) und Beaumont (30. Aug.). Häufig hatte ferner die Feldartillerie
Antheil an den Beſchießungen franzöſiſcher Feſtungen, de en Schilderung
um ſo dankenswerther iſt, da hierbei auch die Vertheidigungsſtärke der
franzöſiſchen Gegner genau angegeben wird. Somit enthalten die hier ge-
botenen 25 Beiſpiele von der Betheiligung und den Erfolgen der Feldartillerie
im Kriege 1870/71, bei deren Bearbeitung dem Verfaſſer ein Mitkämpfer
unſeres großen Einigungskrieges und erfahrener Artillerieoffizier, Major a. D.
Thoncke, zur Seite geſtanden hat, reichlich Stoff für die Winterarbeiten
der Offiziere. Das ſiebente Heft, welches in Kürze erſcheinen wird,
bringt Beiſpiele für das nahe Herangehen der Artillerie an den Feind,
für die Flankenwirkung und die eigene Empfindlichkeit der Feldartillerie
bezüglich ihrer Flanken, für die Vorbe.eitung des Jnfanterieangriffs
auf befeſtigte Stellungen oder vom Feinde beſetzte Dörfer durch die
Artillerie u. A.

Verantwortl. Redatteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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